
REGENSBURGER BISTUMSBLATT
www.katholische-sonntagszeitung.de

Ein Abschied mit
viel Wehmut

Die letzten sechs Abiturienten haben 
die Spätberufenenschule Fockenfeld, 

das kleinste Gymnasium Bayerns, 
verlassen. Schulleiter Pater Fried-

helm Czinczoll verabschiedete 
die Absolventen. Seite II
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Nicht erwähnt –
aber viel verehrt 
Allzu viel ist über Jesu Familie nicht 
überliefert. Christen wissen, dass 
Maria seine Mutter ist. Wer Joachim 
und Anna waren, ist weniger be-
kannt. Der Großeltern Jesu wird am 
26. Juli gedacht.  Seite 23

Reformen nach 
Einzelfallentscheidung 
Ein Dokument des Vatikans 
thematisiert Reformen in Diö-
zesen. Diese sollen den Um-
ständen angepasst sein. Das 
Schreiben geht auch auf die 
Rolle der Laien ein. Seite 6

Vor allem …

Gelebter Glaube im Alltag, innige Frömmigkeit bei Wallfahrten 
und im Gebet, klares Bekenntnis zur Kirche: Dafür steht die 

Schönstatt-Bewegung. Vorwürfe gegen ihren Gründer Pater Josef 
Kentenich lasten schwer auf der Gemeinschaft.           Seite 2/3

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Schock für
 Schönstatt

Liebe Leserin,
lieber Leser

Eine Gemeinschaft, die für 
innige Frömmigkeit und ge-

lebten Alltagsglauben steht, sieht 
sich auf der Anklagebank. Ist 
alles nur eine üble Kampagne 
gegen den Schönstatt-Gründer 
Josef Kentenich (Seite 2/3)?
Dass Rom den Pater später wie-
der in Deutschland wirken ließ, 
weist auf seine Unschuld. Man-
ches deutet zudem darauf hin, 
dass die Kirchenhistorikerin, 
die den Fall ins Rollen gebracht 
hat, ihn vielleicht mit heutiger 
Brille betrachtet und sexuel-
le Gängelungen früherer Tage, 
eine geradezu zwanghafte Leib-
feindlichkeit, falsch einordnet. 
Kentenich, so scheint es, wollte 
hier sogar Gutes bewirken. Was 
aber, wenn mit dem von ihm ge-
genüber unsicheren Schwestern 
angeführten befreienden „Vater“ 
nicht Gott, sondern er selbst ge-
meint gewesen wäre? Wehe!
Die neue Kommission muss hier 
genau hinschauen. Nichts wäre 
schlimmer, als wenn jemand 
erst auf den Sockel der Seligkeit 
gehoben und dann mit Getöse 
heruntergestoßen wird. Einmal 
mehr zeigt sich, dass der Vatikan 
kirchliche Bewegungen zu Recht 
wohlwollend, aber auch kritisch 
begleitet. So schön die Vielfalt 
des Kults ist, so unschön sind 
falsche Auswüchse, etwa Perso-
nenkult. 

Foto: imago images/Thomas Frey
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  Pater Josef Kentenich, der Gründer der Schönstatt-Gemeinschaft.

  Das „Urheiligtum“ in Schönstatt, einem Stadtteil von Vallendar. Heute erstreckt 
sich die katholische Gemeinschaft auf 110 Länder.

VALLENDAR – Die Meldungen 
schlugen ein wie eine Bombe: Pa-
ter Josef Kentenich, Gründer der 
Schönstatt-Bewegung, soll ihm 
anvertraute Ordensfrauen mani-
puliert haben und sogar in Miss-
brauch verwickelt gewesen sein. 
Das behauptet die italienische 
Historikerin und � eologin Alex-
andra von Teuff enbach. Schön-
statt dementierte die Vorwürfe. 
Die angestrebte Seligsprechung 
liegt jetzt erst einmal auf Eis. Eine 
neue Kommission soll prüfen, was 
an den Vorwürfen dran ist.

Warum wurde der Gründer der 
Schönstatt-Bewegung 1951 vom 
Vatikan ins Exil in die USA ge-
schickt? Warum durfte er 1965 zu-
rückkehren? Dokumente zu den 
Hintergründen des Exils von Pater 
Josef Kentenich (1885 bis 1968) 
sind bislang nicht öff entlich zu-
gänglich. Umso mehr wird nun 
um die Deutungshoheit gerungen, 
nachdem die italienische � eologin 
Alexandra von Teuff enbach einen 
Text veröff entlichte, in dem sie dem 
Gründer der Schönstatt-Bewegung 
systematische Manipulation von 
Mitgliedern der Gemeinschaft und 
sexuellen Missbrauch einer Schwes-
ter vorwirft.

Erst seit März freigegeben
Ein Schlag für die weltweit tätige 

geistliche Gemeinschaft, in der sich 
bis heute vieles um den oft auch als 
Vater bezeichneten charismatischen 
Gründer dreht. Von Teuff enbach 
stützt sich dabei eigenen Angaben 
zufolge auf Dokumente aus den 
Archiven des Vatikan aus der Zeit 
des Pontifi kats von Papst Pius XII. 
(1939 bis 1958), die seit März frei-
gegeben sind. Darunter befi nden 
sich laut der Forscherin Briefe und 
Gesprächsprotokolle mit Schwes-
tern, die im Rahmen einer Prüfung 
des Schönstatt-Werks durch den Va-
tikan verfasst wurden.

Im Auftrag des Heiligen Stuhls 
besuchten Ende der 1940er Jah-
re zunächst der damalige Trierer 
Weihbischof Bernhard Stein und 
anschließend der niederländische 
Jesuit Sebastian Tromp Schön-
statt. Sie sollten das Wirken von 
Pater Kentenich sowie seine Stel-
lung innerhalb der Gemeinschaft 

der Schönstätter Marienschwestern 
überprüfen. Kentenich wurde da-
raufhin 1951 ins Exil in die USA 
geschickt. 1965 konnte er im Alter 
von 80 Jahren nach Schönstatt zu-
rückkehren.

Quellen und Belege für die Grün-
de des Exils sind bislang nicht öf-
fentlich. Fraglich ist zudem, ob die 
Gründe vom Vatikan explizit be-
nannt wurden. Von Teuff enbach 
argumentiert, Kentenich sei we-

gen manipulativen Umgangs mit 
den Schwestern und Missbrauch 
einer von ihnen ins Exil geschickt 
worden – auch wenn der Vatikan 
das anders begründet habe, um die 
Frauen zu schützen.

Die Historikerin schreibt von 
„hilfl osen erwachsenen Frauen“, die 
von „Vater“ Kentenich zu Kindern 
erniedrigt worden seien. Er habe je-
des Detail ihres Lebens kontrolliert, 
sie psychisch unter Druck gesetzt 
und zur Beichte bei ihm selbst ge-
zwungen. Den Akten entnimmt die 
Historikerin, dass es auch zu „sexu-
ellen Verfehlungen“ gekommen sei. 
Eine der Frauen habe versucht, sich 
dagegen zu wehren. Dennoch seien 
die Geschehnisse ein „Familienge-
heimnis der Marienschwestern“ ge-
blieben.

Leise Rehabilitation?
Die Schönstätter betonen ih-

rerseits, Grund für das Exil seien 
kirchenrechtliche Zweifel des Va-
tikan an der Bewegung als solcher 
gewesen. In den Dekreten aus Rom 
fänden sich nur die Bestimmungen, 
aber keine Begründungen. Entspre-
chend unterschiedlich deuten sie 
auch die Rückkehr Kentenichs. Laut 
Schönstatt-Bewegung wurde Ken-
tenich mit seiner Rückkehr nach 
Deutschland rehabilitiert. 

Zwar gebe es dazu keine offi  ziel-
le Entscheidung des Vatikan. Aller-
dings sei das zum Abschluss eines 
solchen Verfahrens auch nicht üb-
lich, heißt es in einer Stellungnah-
me. Vielmehr sei Kentenich durch 
„konkrete Tatsachen“ rehabilitiert 
worden, indem er über Rom nach 
Deutschland zurückkehren durfte, 
ohne dass die Kirche ihn davon ab-
gehalten habe.

Kirchenhistorikerin von Teuff en-
bach bezweifelt diese Darstellung 
und weist darauf hin, dass sie in kei-
ner Akte ein Aufhebungsdekret zur 
Verbannung gefunden habe. Auch 
seien nie Gründe benannt worden, 
warum Kentenich aus dem Exil 
zurückkehren konnte. Das Bistum 
Trier erklärte, dass die Beschlüsse 
des Heiligen Offi  ziums – so die da-
malige Bezeichnung der Glaubens-
kongregation – gegen Kentenich im 
Oktober 1965 aufgehoben wurden.

Das Schönstatt-Werk reagierte auf 
die Vorwürfe zunächst abwehrend: 

CHARISMATISCHER GRÜNDER

Warum ging er ins Exil?
Fundstücke im Archiv: Josef Kentenich hat angeblich Schwestern erniedrigtFundstücke im Archiv: Josef Kentenich hat angeblich Schwestern erniedrigt

raufhin 1951 ins Exil in die USA 
geschickt. 1965 konnte er im Alter 
von 80 Jahren nach Schönstatt zu-
rückkehren.

fentlich. Fraglich ist zudem, ob die 
Gründe vom Vatikan explizit be-
nannt wurden. Von Teuff enbach 
argumentiert, Kentenich sei we-
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  Eine Schönstätter Marienschwester. Kentenich gründete den weiblichen Zweig der Gemeinschaft 1926. Rechts: Auf marianisch 
geprägten Wallfahrten und in Seelsorgezentren bietet Schönstatt auch den Laien zahlreiche Möglichkeiten, ihrer Frömmigkeit 
Raum zu geben.  Fotos: imago images/Thomas Frey, KNA (3)

Die Anschuldigungen seien bereits 
bekannt und entkräftet, hieß es in 
einer ersten Reaktion. Und weiter: 
Der Vatikan hätte dem Seligspre-
chungsverfahren für Kentenich si-
cher nicht zugestimmt, wenn Zwei-
fel an der Person bestanden hätten. 
Ein Einwand, der Teuffenbach nicht 
überzeugt. Nach ihrer Darstellung 
ist die Unbedenklichkeitserklärung 
– das sogenannte „Nihil obstat“ – 
allein auf Basis der von Schönstatt 
vorgelegten Informationen ausge-
sprochen worden, aber ohne Kennt-
nis aller Akten zu Kentenich.

Auf seiner Internetseite veröffent-
lichte das Schönstatt-Werk mehrere 
Texte, etwa von dem für Kentenichs 
Seligsprechungsverfahren zuständi-
gen Pater Eduardo Aguirre oder 
der Historikerin Schwester Doria 
Schlickmann, die Position für den 
Gründer beziehen. Das Säkularinsti-
tut der Schönstätter Marienschwes-
tern teilte zudem mit, das Wissen 
um Anklagen gegen Kentenich 
auch aus den eigenen Reihen gehöre 
„zum allgemeinen Wissen um unse-
re Geschichte“.

Unterdessen meldeten sich in 
einer sehr offenen Debatte auf der 
Seite der internationalen Schön-
statt-Bewegung Mitglieder aus aller 
Welt zu Wort. Sie zeigten sich – bei 
grundsätzlichem Vertrauen in Ken-
tenich – mitunter enttäuscht über 
die abwehrende erste Reaktion des 
Schönstatt-Werks und forderten 
mehr Transparenz sowie Informatio-
nen zu ihrem Gründer.

So schrieb etwa aus Chile Phi-
losophie-Professor Ignacio Serrano 
del Pozo, die Erklärungen des Ge-
neralpräsidiums steuerten „auf eine 
falsche Fluchttür“ zu. Die Vorwürfe 
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Schönstatt

Rund 20 000 Menschen engagieren 
sich bundesweit bei Schönstatt, ei-
ner katholischen geistlichen Bewe-
gung. Gegründet wurde sie 1914 
vom Pallottinerpater Josef Kentenich 
(1885 bis 1968) in Schönstatt, einem 
Stadtteil von Vallendar bei Koblenz in 
Rheinland-Pfalz. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg breitete sich die Bewegung 
international aus. Weltweit unter-

VALLENDAR (KNA) – Der ehe-
malige Postulator des Seligspre-
chungsverfahrens für Pater Josef 
Kentenich hat sich offen für wei-
tere Nachforschungen zu dem 
Schönstatt-Gründer gezeigt. In 
ihm bekannten Akten habe er kei-
nen Hinweis auf einen etwaigen 
sexuellen Übergriff Kentenichs 
gefunden, sagte Pater Angel Stra-
da, der von 1997 bis 2017 das Se-
ligsprechungsverfahren inhaltlich 
und organisatorisch begleitet hat. 

„In den bisher gesichteten Akten 
gibt es keine einzige Spur, die auf ei-
nen Fall von sexuellem Missbrauch 
hindeuten würde“, betonte Strada 
im Interview auf der Webseite der 
Schönstatt-Bewegung. Er fügte hin-

zu: „Wenn es in den Dokumenten 
des bisherigen Geheimarchivs in 
Rom überzeugende Zeugnisse gibt, 
die einen Missbrauch klar beweisen, 
dann muss die Kirche entscheiden, 
den Seligsprechungsprozess zu been-
den. Das wird dann unsere vollstän-
dige Unterstützung finden.“

Auf die Frage, ob man etwas über 
Machtmissbrauch finde, sagte Strada: 
„Was man findet, sind Aussagen von 
wenigen Schwestern, die sich von Pa-
ter Kentenich hart, ungerecht oder 
unverstanden behandelt fühlten.“ 
Und wie wurde die „Verbannung“ 
begründet? Dazu erklärte Strada, es 
seien nach Meinung des Heiligen 
Offiziums „einige Entwicklungen in 
Schönstatt zu korrigieren“ gewesen. 
„Sie sagten, das ist nicht möglich, 

Postulator begrüßt Prüfung   
In bisher bekannten Akten zu Pater Kentenich kein Missbrauch ersichtlich 

wenn Kentenich da ist, denn er sei 
‚unbelehrbar‘.“ 

Weiter werde in einem Doku-
ment die Behauptung einiger Bi-
schöfe aufgegriffen, der Pater habe 
im KZ Dachau, wo er von März 
1942 bis April 1945 inhaftiert war, 
einen „Dachschaden“ erlitten. In 
einem psychologischen Gutachten 
habe ein Arzt Kentenichs Verhalten 
aber als vollkommen normal einge-
stuft. Auf die Frage, welche Doku-
mente des Vatikan es gebe, in denen 
eine Rehabilitierung ausgesprochen 
werde, sagte Strada: „Es gibt kein 
Dokument dazu. Das Heilige Offi-
zium hatte die Praxis, keine Aufhe-
bungs-Dokumente auszustellen.“

Eine Rehabilitierung könne 
man aber den Tatsachen entneh-

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Eigenbeilage des Verlages „Paten-
schaftsabo“. Wir bitten unsere Le-
ser um freundliche Beachtung. 

als bekannt zu deklarieren, führe auf 
eine falsche Fährte, denn nur eine 
„sehr begrenzte Elite“ habe davon 
gewusst, kritisierte er.

„Zu lange zurückgehalten“
Inzwischen räumte der Vorsit-

zende des internationalen Schön-
statt-Werks, Juan Pablo Catoggio, 
in einem Brief an die Mitglieder 
Fehler ein: „Wir erkennen an, dass 
wir manches aus Rücksicht und 
zum Schutz von Personen und Ge-
meinschaften zu lange zurückge-
halten haben“, heißt es darin. Die 
Geschichte Kentenichs, der Schwes-
tern und der Bewegung solle „offe-
ner und transparenter“ aufgearbeitet 
werden: „Wir verstehen, dass die 
Schönstattfamilie in aller Welt von 
uns Initiativen erwartet, die den vie-
len berechtigten Fragen, Irritationen 
und Forderungen nach Transparenz 
entsprechen.“

Eine Aufarbeitung soll auch offi-
ziell auf kirchlicher Ebene erfolgen: 
Seit 1975 läuft auf Ebene der Diö-
zese Trier das Seligsprechungsverfah-
ren für Kentenich. Bischof Stephan 
Ackermann hat angekündigt, eine 
zweite Historikerkommission ein-
zusetzen. Sie soll die Dokumente 
aus den Archiven des Vatikan prü-

fen: „Würde dieses Material bele-
gen, dass eine sittliche Integrität 
des Kandidaten nicht gegeben wäre, 
dann müsste das Seligsprechungs-
verfahren eingestellt werden“, teilt 
das Bistum mit. Wann mit neuen 
Veröffentlichungen und weiteren 
Erkenntnissen zu rechnen ist, sei 
derzeit nicht abzusehen. Anna Fries

hält sie nach eigenen Angaben etwa 
200 Zentren in rund 110 Ländern. Im 
Mittelpunkt stehen die Verehrung 
der Gottesmutter Maria, eine inten-
sive Frömmigkeit im Alltagsleben 
und eine engagierte Weitergabe des 
katholischen Glaubens in der Gesell-
schaft. Dies geschieht beispielsweise 
durch Wallfahrten, Jugendgruppen, 
Gebetskreise oder Familientreffen.

men: etwa, dass Kentenich wieder 
die geistliche Leitung der Marien-
schwestern und der Schönstatt-Be-
wegung übernahm. Am 22. De-
zember 1965 habe er eine Audienz 
bei Papst Paul VI. bekommen. Die 
damaligen deutschen Bischöfe seien 
mit seiner Rückkehr einverstanden 
gewesen. Durch Kurienkardinal Il-
debrando Antoniutti habe der Pater 
„die volle Freiheit“ erhalten.
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FREIBURG (KNA) – Vertreter 
aus Kirche und Politik haben den 
Theologen Eberhard Schockenhoff 
gewürdigt. Der 67 Jahre alte Frei-
burger Professor war am vorigen 
Samstag in Freiburg an den Folgen 
eines Unfalls gestorben. Schocken-
hoff, der lange dem Deutschen 
Ethikrat angehört hatte, war einer 
der renommiertesten deutschen 
Theologen.

Der Vorsitzende der Deutschen 
Bischofskonferenz, Bischof Georg 
Bätzing, hob Schockenhoffs „visio-
näre Kraft in seinem theologischen 
Forschen und Reden ebenso wie 
seine bemerkenswerte analytische 
Brillanz“ hervor. Er habe nie mit er-
hobenem Zeigefinger gelehrt oder in 
Verbotskategorien gedacht. Der Bi-
schof bezeichnete Schockenhoffs wis-
senschaftliches Gesamtwerk „als eine 
menschendienliche Moraltheologie“.

Der Freiburger Erzbischof Stephan 
Burger sagte: „Die Erzdiözese Frei-
burg und die Katholische Fakultät 
sind ihm sehr zu Dank verpflichtet. 
Wir verlieren mit ihm einen enga-
gierten sowie geschätzten Theologen 
und Priester.“

Schockenhoff habe den gesell-
schaftlichen Diskurs in bio- und 
medizinethischen Fragen beeinflusst, 
unterstrich der Rottenburger Bischof 
Gebhard Fürst. Er würdigte den Rot-
tenburger Diözesanpriester als Geist-
lichen und Wissenschaftler, „für den 
Ehrlichkeit und Authentizität und 
die Frage des Gewissens stets Vorrang 
vor wirtschaftlichen oder politischen 
Interessen hatten“.

Der Präsident des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken (ZdK), 
Thomas Sternberg, äußerte „hohe 
Wertschätzung und tief empfunde-
nen Dank“. Schockenhoff habe eine 
zeitgerechte Sexualmoral entwickelt. 
Sein Denken sei in der Gegenwart 
verankert, aber nicht gegen die Tradi-
tionen der Kirche gerichtet gewesen.

Geboren 1953 in Stuttgart, stu-
dierte Schockenhoff Theologie – zu-
nächst in Tübingen, dann in Rom, 
wo er 1978 zum Priester geweiht 
wurde. Er promovierte und war As-
sistent des späteren Kurienkardinals 
Walter Kasper in Tübingen. Anfang 
der 1990er Jahre wurde Schocken-
hoff als Professor für Moraltheolo-
gie nach Regensburg berufen, 1994 
wechselte er nach Freiburg.

Mitglied des Ethikrats
Seit 2001 war er Mitglied des 

Nationalen Ethikrats und von 2008 
bis 2016 des Deutschen Ethikrats, 
dessen Vizevorsitzender er vier Jahre 
war. 2016 übernahm er die Präsi-
dentschaft des Katholischen Akade-
mischen Ausländerdiensts. Besonders 
bei Lebenswissenschaften und Bio-
ethik war er ein gefragter Experte.

Schockenhoff veröffentlichte 
viele wissenschaftliche Studien. In-
nerkirchlich war er ein wichtiger 
Vermittler und Ansprechpartner. So 
engagierte er sich für eine Sexual-
ethik, die sich an verschiedenen Le-
benswirklichkeiten orientiert. Auch 
in den aktuellen Beratungen über die 
Zukunft von Kirche und Seelsorge, 
dem Synodalen Weg, beteiligte er 
sich an zentraler Stelle.

ÜBERRASCHEND VERSTORBEN

„Visionäre Kraft“
Kirche und Politik trauern um Theologen Schockenhoff

Kurz und wichtig
    

Provinzial verstorben
Die deutschen Jesuiten trauern um ih-
ren Provinzial Johannes Siebner (Foto: 
KNA). Der Ordensmann starb laut Mit-
teilung seiner Gemeinschaft am Don-
nerstag voriger Woche im Alter von 58 
Jahren in einem Berliner Krankenhaus. 
Ende Januar war bei ihm ein Gehirn-
tumor diagnostiziert worden. Siebner 
leitete die Provinz erst seit Juni 2017. 
Im März dieses Jahres übernahm Pa-
ter Jan Roser (50) seine Aufgaben im 
Rang eines Vizeprovinzials. 

Brand in Nantes
Nach dem verheerenden Großfeuer in 
der Kathedrale im westfranzösischen 
Nantes ermittelt die Staatsanwalt-
schaft wegen vorsätzlicher Brandstif-
tung. Es gebe im Innenraum der Kir-
che drei unterschiedliche Brandherde, 
sagte der zuständige Staatsanwalt 
Pierre Sennes kurz nach Eindämmung 
der Flammen am vorigen Samstag-
morgen: an der Orgel sowie an zwei 
Stellen im Hauptschiff der Kathedra-
le. „Das sieht nicht nach einem Zufall 
aus.“ Man gehe von einem kriminellen 
Hintergrund der Brand katastrophe 
aus, bei der die große Orgel über dem 
Hauptportal weitgehend zerstört wur-
de. Die Statik des Gesamtbaus scheine 
aber intakt zu sein. Menschen kamen 
nicht zu Schaden.

WASHINGTON (KNA) – Gerich-
te in zwei US-Bundesstaaten ha-
ben Gesetze gestoppt, die Abtrei-
bungen nach der sechsten Woche 
verbieten. 

In Tennessee erließ ein Bundes-
richter eine einstweilige Verfügung 
gegen das sogenannte „Herzschlag-
gesetz“, das Schwangerschaftsabbrü-
che ab der Messbarkeit von Herztö-
nen verbietet. Dagegen geklagt 

hatten die „American Civil Liber-
ties Union“, „Planned Parenthood“ 
und das „Center for Reproductive 
Rights“.

Ein Bundesrichter in Georgia er-
klärte ein ähnliches Gesetz für nicht 
verfassungskonform. Er verwies da-
bei auf das Abtreibungs-Grundsatz-
urteil „Roe vs. Wade“ von 1973. 
Damit bleiben in Georgia Abtrei-
bungen bis zur 20. Schwanger-
schaftswoche erlaubt. 

Schlappe für den Lebensschutz
Gerichte in zwei US-Staaten blockieren „Herzschlaggesetze“

Synodaler Weg
Ab sofort sind alle vier Foren des 
Synodalen Wegs voll arbeitsfähig. 
Als letzte Arbeitsgruppe wählte das 
Forum zu priesterlicher Lebensform 
mit dem Münsteraner Bischof Felix 
Genn und Stephan Buttgereit, Gene-
ralsekretär des SKM-Fachverbands für 
Menschen am Rande, zwei Vorsitzen-
de. Die Initiative, die es in dieser Form 
in der katholischen Kirche noch nie 
gab, war ursprünglich auf zunächst 
zwei Jahre angelegt. Wegen der Co-
rona-Pandemie wird der Synodale 
Weg allerdings nach derzeitigem Pla-
nungsstand nicht im Oktober 2021, 
sondern im Februar 2022 enden.

Umbau genehmigt
Der Innenumbau der Berliner 
Sankt-Hedwigs-Kathedrale wird nicht 
auf dem Rechtsweg gestoppt. Das 
Landgericht Berlin wies Urheber-
rechtsklagen von Künstlern, die um 
1960 an der Ausgestaltung der wie-
deraufgebauten Kathedrale beteiligt 
waren, sowie deren Rechtsnachfol-
gern ab. Sie wollten damit die ge-
plante Umgestaltung des Innenraums 
verhindern. Auch vor dem Verwal-
tungsgericht Berlin hatten die Kläger 
im Januar 2019 bereits keinen Erfolg. 
Die Bischofskirche ist seit September 
2018 für die Sanierung und Umgestal-
tung geschlossen.

Ungewollt kinderlos
Laut einer repräsentativen Studie des 
Familienministeriums von 2014 waren 
im Jahr zuvor von allen Kinderlosen im 
Alter zwischen 20 und 50 Jahren 25 
Prozent ungewollt kinderlos. Das geht 
aus der Antwort der Bundesregierung 
auf eine Kleine Anfrage der FDP-Frak-
tion hervor. Zu den möglichen Folgen 
erklärte die Bundesregierung, ein 
unerfüllter Kinderwunsch könne das 
Selbstwertgefühl und die Lebens-
zufriedenheit einschränken.

  Eberhard Schockenhoff. Foto: KNA

BONN (red) – Die Deutsche Bi-
schofskonferenz, die Diözesen, die 
weltkirchlichen Hilfswerke und 
die Ordensgemeinschaften starten 
eine internationale Solidaritäts-
aktion für die Leidtragenden der 
Corona-Pandemie. 

Im Mittelpunkt steht dabei der 
erste Sonntag im September, den die 
Deutsche Bischofskonferenz zum 

„Sonntag der Solidarität“ ausgeru-
fen hat. An diesem Tag soll in allen 
Gottesdiensten eine Sonderkollekte 
abgehalten werden. 

Die Pfarrgemeinden erhalten im 
August Plakate, Flyer und Gebets-
zettel zur Solidaritätsaktion. Ab dem 
20. August stehen im Internet unter 
www.weltkirche.de/corona-kollekte 
weitere Informationen zur Verfü-
gung.

Für die Opfer von Corona
Sonderkollekte am weltkirchlichen „Sonntag der Solidarität“
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Er habe schon Schlimmeres 
durchgemacht, sagt Laden­
inhaber Manuel Antonio 

Nguelezo (45). An diesem Vormittag 
ist in seiner Straße in Zwickau wenig 
los, ein paar Passanten, vermummte 
Schulkinder und viele freie Parkflä­
chen – alles wegen Corona. 

Nguelezo stammt aus Angola, 
einem Land, das mehrere Jahrzehn­
te in einem blutigen Bürgerkrieg 
aufgerieben wurde und nun einen 
brüchigen Frieden erlebt. Noch im­
mer gelten in Angola weite Land­
striche als minenverseucht, sterben 
weiter Menschen, wenn sie aufs Feld 
gehen oder über unbefestigte Wege 
radeln, sagt Nguelezo.

Seit zwölf Jahren lebt der gelernte 
Tischler in der Bundesrepublik. Er 
ist mehrfacher Vater und engagiert 
sich seit Jahren für den deutsch­ 
afrikanischen Kulturaustausch im 
Erzgebirge. Wiederholt haben die 
Lokalpresse und das Radio über 
Nguelezo berichtet – wohl auch, 
weil er dem Idealtypus des inte­ 
grierten Zuwanderers entspricht: 
jemand, der den hiesigen Alltag mit 
seinem Können und seiner Kultur 
bereichert. 

„Ich habe noch ein Geschäft in 
Chemnitz“, sagt Nguelezo. In der 
Dresdner Straße, nahe einer frü­
heren Ladenpassage. Dort gibt es 
regelmäßig Musikabende mit af­

rikanischen und deutschen Klein­
künstlern, heißt es auf gelben 
Werbeflugblättern; außerdem lan­
destypische Speisen und Getränke 
zu kleinen Preisen, was vor allem 
Studenten mit schmalem Geldbeu­
tel und Freigeister anlocke. 

Vor Corona waren seine Läden 
gut besucht, sagt Nguelezo. Nun 
müsse er von Rücklagen und ge­
währten Stundungen leben. Die 
angekündigte Hilfe des Freistaats 
Sachsen für Kleinunternehmer sei 
für viele bislang nur ein Lippen­
bekenntnis geblieben. 

Dabei will Nguelezo eigentlich 
gar nicht klagen. „Denn gemessen 
am Leben meiner Landsleute lebt 
es sich in Deutschland recht ange­
nehm“, sagt der Unternehmer, der 
einst als Arbeiter auf Baustellen in 
Portugal schuftete, bevor es ihn in 
die neuen Bundesländer zog – wo 
er von Anfang an auf eigenen Füßen 
stand. Nguelezos Geschäft in der 
Zwickauer Römerstraße hat sich zu 
einem Treffpunkt für deutsch­afri­
kanische Begegnungen in der sächsi­
schen Provinzmetropole entwickelt.

Zu DDR­Zeiten war dort zeit­
weilig eine Apotheke, berichtet ein 
älterer Herr, der seit über 40 Jah­
ren in der Straße wohnt. Allein die 
Geschichte hat dafür gesorgt, dass 
in der Römerstraße statt miefigem 
Sozialismus nun ein Hauch von gro­
ßer, weiter Welt weht. Neben afri­
kanischer Kleidung und importier­

ten Haarsprays gibt es bei Manuel 
Nguelezo auch ausländischen Wein, 
Liköre und die in Angola so beliebte 
Ingwerlimonade zu kaufen, zudem 
Musikinstrumente, Schmuck und 
Kosmetikartikel. 

Auch die Speisekarte lässt sich 
sehen: wahlweise Reis, Kochbana­
nen oder Pommes frites mit Salat 
und Entenfleisch plus Kaltgetränk 
für zehn Euro. Damit hebt er sich 
bewusst vom großen Konkurren­
ten mit dem gelben „M“ ab, der in 
Zwickau inzwischen mit zwei Filia­
len vertreten ist. 

Treffpunkt für Flüchtlinge
Nguelezos Bistro ist auch ein 

Treffpunkt für Flüchtlinge, junge 
Männer, die sich dort austauschen 
und das kostenlose Internet nutzen. 
„Viele suchen Jobs, träumen von 
einer Ausbildung oder einem Stu­
dium – Dinge, ohne die man hier 
schlechte Karten hat“, sagt Nguele­
zo. Das sage er seinen Landsleuten 
immer wieder. Auch wenn viele oft 
stundenlang die Zeit bei ihm tot­
schlügen, weil es in der Asylunter­
kunft zu langweilig ist oder die an­
stehende Deutschprüfung noch in 
weiter Ferne liegt. 

„Deutsch ist schon eine schwie­
rige Sprache“, zeigt sich Nguelezo 
aber auch verständnisvoll. Vor allem 
für Afrikaner, die neben ihrer Stam­
messprache oft noch Französisch 

Eigentlich laufen seine Läden gut. Durch die Corona-Krise hat Manuel Nguelezo 
allerdings genauso mit Umsatzeinbußen zu kämpfen wie andere Unternehmer.

oder, wie er, Portugiesisch gelernt 
haben – romanische Sprachen, die 
sich vom Deutschen deutlich unter­
scheiden. 

Nguelezo hat Deutsch mithilfe 
seiner Frau und bei Elternabenden 
gelernt, sagt er. Von Anfang an war 
ihm klar, dass er sich in die deutsche 
Gesellschaft einbringen müsse, dass 
er eine Bringschuld habe und nicht 
darauf setzen könne, vom Sozial­
staat unterstützt zu werden. 

„Wäre jetzt nicht Corona, hätte 
ich heute schon mehrere Afrofrisu­
ren gemacht“, sagt Nguelezo und 
lacht. Es ist ein bitteres Lachen, 
denn in wenigen Tagen sind knapp 
1000 Euro Miete für das Ladenlokal 
fällig. Zwar steht draußen das Schild 
mit dem Label „Afroshop“ und of­
fen ist sein Laden auch. Doch kaum 
jemand möchte mit Mundschutz 
zum Haarstylisten gehen.

Seine religiöse Heimat hat 
Nguelezo in der katholischen Pfar­
rei St. Johann Nepomuk in Zwickau 
gefunden, sagt er. Rund 40 Prozent 
aller Angolaner sind katholisch. Ein 
Erbe, das die einstige Kolonialmacht 
Portugal dem Land hinterlassen hat. 
Neuerdings verkauft Nguelezo auch 
Postkarten mit der Christus­Statue 
„Cristo Rei“ (Christkönig) der an­
golanischen Metropole Lubango, 
die alljährlich zehntausende Gläubi­
ge aus aller Welt anzieht. Ein Stück 
alte Heimat in der neuen Heimat.

 Benedikt Vallendar

DEUTSCH-AFRIKANISCHER KULTURAUSTAUSCH

Ein Hauch von weiter Welt
Der Angolaner Manuel Antonio Nguelezo hat in Zwickau eine neue Heimat gefunden

  Gruß aus der alten Heimat: Manuel 
Nguelezo verkauft in seinen Läden auch 
Postkarten mit der Christkönig-Statue, 
die die angolanische Stadt Lubango 
überragt.  Fotos: Vallendar
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ROM – Trotz nötiger Struktur-
reformen in den Bistümern soll-
ten die Pfarreien weiterhin das 
Zentrum im Leben der katho-
lischen Gläubigen bleiben. Das 
fordert Papst Franziskus in einer 
in dieser Woche veröff entlichten 
Instruk tion. Er weist darin auf 
die Kernaufgaben der lokalen Ge-
meinschaften hin und kritisiert 
Reformvorhaben von Bischöfen, 
die nur auf nackte Zahlen und ab-
strakte Formen achteten.

Die neue Instruktion trägt den 
Titel: „Die pastorale Umkehr der 
Pfarrgemeinde im Dienst an der 
missionarischen Sendung der Kir-
che“ und wurde vom Präfekten der 
Kongregation für den Klerus, Kardi-
nal Beniamino Stella, unterzeichnet. 
Das Dokument thematisiert Struk-
turreformen, die seit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil wegen tief-
greifender sozialer und kultureller 
Veränderungen in vielen Diözesen 
durchgeführt wurden oder vorbe-
reitet werden. Dabei handelt es sich 
vor allem um Zusammenlegungen 
von Pfarreien und die Bildung von 
sogenannten pastoralen Seelsorge-
einheiten, die seit einigen Jahren 
auch in den deutschsprachigen Län-
dern vielerorts das kirchliche Leben 
bestimmen.

Das neue Dokument soll einen 
verbindlichen Bezugspunkt für Vor-
haben dieser Art geben und zielt auf 
eine – wie der Titel sagt – „pastorale 
Umkehr im missionarischen Sinn“. 
Damit will Franziskus jedoch wie 
üblich den Ortskirchen nichts auf-
zwingen, sondern „eine Einladung 
an die Pfarrgemeinden“ richten.

Diese bittet er darum, sich zu 
öff nen und Möglichkeiten für eine 
auch strukturelle Reform anzubie-
ten, die sich an einem „neuen Ge-
meinschaftsstil, an einem neuen Stil 
der Zusammenarbeit, der Begeg-
nung, der Nähe, der Barmherzig-
keit und der Sorge für die Verkün-
digung des Evangeliums orientiert“. 
So heißt es im zweiten Absatz der 

Ins truktion. Insgesamt umfasst der 
Text elf Kapitel.

Die Vertiefung der Kenntnis des 
Wortes Gottes, die ansprechend ge-
staltete Feier der Sakramente, vor 
allem der heiligen Eucharistie, und 
eine erneuerte „Kultur der Begeg-
nung“, die den Dialog, die Solida-
rität und die Off enheit fördert, sind 
demnach zentrale Bausteine dieser 
Erneuerung.

„Ohne Traumata“
Angesichts leidvoller Erfahrun-

gen der Gemeinden, der Gläubigen 
und der Kleriker im Zusammenhang 
mit diözesanen Strukturreformen 
mahnt die Instruktion, nichts zu 
überstürzen. Reformen sollten nicht 
zu eilig anhand „am grünen Tisch“ 
erarbeiteter allgemeiner Kriterien 
durchgeführt werden. Auch dürften 
die Betroff enen dabei nicht verges-
sen werden. „Jedes Projekt muss die 
Umstände einer Gemeinde berück-
sichtigen und ohne Traumata mit 
einer vorausgehenden Phase der Be-
ratung, einer Phase der schrittweisen 
Verwirklichung und der Überprü-
fung durchgeführt werden“, steht in 
Nummer 36 der Instruktion.

Strukturreformen dürften daher 
die Gläubigen nicht außen vor las-
sen, hebt der Papst hervor. Auch auf 
die Bedeutung der Laien gerade in 
Gegenden, in denen Priestermangel 
herrscht, geht das Dokument ein. 
Es gehe nicht darum, Konkurrenz-
denken zu schüren. Laien dürften 
bisher schon viel zum Leben der 
Pfarreien beitragen.

In diesem Zusammenhang spielt 
nicht zuletzt die Wahl der Termino-
logie eine Rolle, die den Unterschied 
zwischen dem gemeinsamen und 
dem besonderen Priestertum schüt-
zen müsse. Titel wie „Pfarrer“, „Ka-
plan“, „Pfarrverantwortlicher“ oder 
ähnliche Begriff e, die den Priestern 
ein besonderes Recht vorbehalte, 
weil sie aufgrund ihrer Weihe an 
der Hirtensorge des Bischofs direkt 
beteiligt seien, könnten daher Laien 
nicht verliehen werden. 

Eine rein funktionale Betrach-
tungsweise des pastoralen Dienstes 
werde der Notwendigkeit einer prä-
zisen und eindeutigen Terminologie 
wenig abgewinnen können. Sie be-
dürfe der unentbehrlichen Ergän-
zung durch ein wirklich sakramen-
tales Verständnis des Priestertums, 
schreibt Franziskus. Mario Galgano

Betroffene nicht vergessen!
Papst mahnt Bistümer bei Strukturreformen zu eindeutiger Terminologie

VERFAHREN BEI  MISSBRAUCH

Vatikan gibt 
Leitfaden heraus
ROM (KNA) – Der Vatikan hat in 
der vorigen Woche einen Leitfaden 
zum juristischen Umgang mit Miss-
brauchsfällen veröff entlicht. Das 
rund 17-seitige „Vademecum“ der 
Glaubenskongregation ist als Hilfe-
stellung für Mitarbeiter der kirchli-
chen Rechtspfl ege gedacht und legt 
Schritt für Schritt die Verfahrenswe-
ge bei sexuellen Vergehen von Kleri-
kern an Minderjährigen dar. Ände-
rungen der Gesetzeslage sind damit 
nicht verbunden.

Das Dokument war im Februar 
2019 nach einem Gipfel zur Miss-
brauchsprävention im Vatikan an-
gekündigt worden. Nun erschienen 
Fassungen auf Italienisch und in sechs 
Übersetzungen, auch auf Deutsch. 
Wie es aus Kurienkreisen hieß, rich-
tet sich der Text vor allem an solche 
Bistümer und Ordensgemeinschaf-
ten, in denen es an kirchenrechtlicher 
Fachkenntnis und einer entsprechen-
den Rechts praxis fehlt.

Das Vademecum will die gelten-
den Normen zu einer kirchenstraf-
rechtlichen Verfolgung sexuellen 
Missbrauchs in einer verständliche-
ren Sprache erklären und anwenden 
helfen. Zu den wesentlichen Grund-
lagen gehört ein 2001 veröff entlich-
ter Papst-Erlass und ein Schreiben 
von Franziskus vom Mai 2019.

... des Papstes
im Monat Juli

… dass die 
Familien 
unserer Tage 
mit Liebe, 
Respekt 
und 
Rat 
be-
glei-
tet 
werden.

Die Gebetsmeinung

  Vor dem Dom St. Peter in Trier protestierten im Oktober 2018 Gemeindemitglieder 
gegen die von der Bistumsleitung geplanten Großpfarreien. Foto: KNA
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ROM/ASSISI – Die katholische 
Kirche könnte demnächst den ers-
ten Heiligen für das Internet er-
halten: In seinen 15 Lebensjahren 
hat der Computerfreak Carlo Acu-
tis (1991 bis 2006) „den Himmel 
auf Erden gekostet“, wie die Be-
fürworter seiner Kanonisation sa-
gen. Im Oktober wird er in Assisi 
seliggesprochen. Auf einer eigenen 
Internetseite hatte der Jugendliche 
alle Eucharistischen Wunder vor-
gestellt und dokumentiert.

Vor allem im zuletzt von der Co-
rona-Pandemie stark betroff enen 
nord italienischen Mailand freuen 
sich viele über die Würdigung Car-
los, des Computergenies mit der 
tiefen Verehrung für die Eucharistie. 
Der Sohn einer Mailänder Familie 
war vor allem ein „normaler Junge, 
der sich sehr gut mit dem Computer 
auskannte“, erklärt Kardinal Angelo 
Becciu, Präfekt der Kongregation 
für die Selig- und Heiligsprechungs-
prozesse. 

Wegen der Pandemie war der 
Termin für die Feier verschoben 
worden. Nun wird am 10. Okto-
ber zusammen mit Kardinal Becciu 
der Bischof von Assisi, Domenico 
Sorrentino, der Seligsprechung vor-
stehen. Mit Blick auf die Zeit der 
Pandemie sagt er: „In diesen Mo-
naten sind wir der Einsamkeit und 
Distanzierung begegnet, indem wir 
die positiven Aspekte des Internets 
erlebt haben, einer Kommunika-
tionstechnik, für die Carlo eine be-
sondere Begabung hatte, bis hin zu 
dem Punkt, dass Papst Franziskus 
in seinem Brief ‚Christus vivit‘, der 
sich an alle jungen Menschen der 
Welt richtete, Carlo Acutis nament-
lich als ein Modell der Jugendheilig-
keit im digitalen Zeitalter erwähnt.“

Carlo, 1991 in London geboren, 
wo seine Eltern arbeiteten, war von 
einem starken, frühreifen Verlangen 
nach Gottes Barmherzigkeit geprägt. 

Seine Erstkommunion empfi ng er 
mit einer Sondererlaubnis des zu-
ständigen Bischofs im Alter von sie-
ben Jahren. Als Teenager besuchte er 
täglich die Heilige Messe und betete 
jeden Tag den Rosenkranz.

„Großes geschehen“
„Sein Ruf der Heiligkeit ist welt-

weit bekannt geworden, und zwar 
auf mysteriöse Weise“, berichtet 
Monsignore Ennio Apeciti, Leiter 
des Amts für die Selig- und Heilig-
sprechungsprozesse der Erzdiözese 
Mailand. Es sei gewesen, „als ob 
jemand über uns unbedingt wollte, 
dass man Carlo kennt. Um sein Le-
ben herum ist etwas Großes gesche-
hen, vor dem ich mich verbeuge“, 
bekennt der Geistliche.

Wenn der junge Italiener auch 
die Liebe zum Sport und die Lei-
denschaft für den Computer mit 
vielen seiner Altersgenossen teilte, 
so zeichnete ihn doch immer die 
Tugend der Reinheit aus. Das hebt 
Pater Roberto Gazzaniga hervor, 
verantwortlich für die Seelsorge am 

Institut Leo XIII., der historischen 
Jesuitenschule in Mailand. Er kann 
sich noch gut an die „außergewöhn-
liche Normalität“ Carlos erinnern, 
der dort im Schuljahr 2005/06 die 
Oberschule besucht hat: „Anwesend 
sein und dem anderen das Gefühl 
der Gegenwart geben, das war sein 
Markenzeichen, das mir an ihm auf-
fi el“, erzählt der Jesuit.

Andere beschreiben das Wesen 
und Äußere des Jugendlichen mit 
folgenden Worten: ein braves, jun-
ges Gesicht, ein fröhliches Lächeln, 
ein zum Himmel gerichteter Blick 
und ein von der Liebe zu Jesus ent-
fl ammtes Herz, das den Jungen dazu 
drängte, anderen Kindern den Kate-
chismus zu erklären. Und nicht zu 
vergessen seine Fürsorge gegenüber 
den Armen, die er in Mailand an-
traf. Er sei noch ein kleiner Junge 
gewesen, als er sich in die Eucha-
ristie verliebte, verrät der Leiter der 
Heiligsprechungskongregation.

Carlo war ein Katechet, er konnte 
den Kindern den Glauben vermit-
teln, „nicht nur in der klassischen 
Form bei Versammlungen, sondern 

„LEBENSMODELL FÜR JUNGE MENSCHEN“

Ein Computerfreak als Seliger
Italiener Carlo Acutis wird seliggesprochen – 2006 im Alter von 15 Jahren gestorben

er nutzte vor allem den Computer“, 
präzisiert Kardinal Becciu. So rief 
der Teenager ein Computerprojekt 
zu � emen des Glaubens ins Le-
ben. Auf einer Internetseite stellte 
er Informationen zu Eucharisti-
schen Wundern zusammen. „Dieser 
Junge lebte also seinen Glauben in 
vollen Zügen“, fasst der italienische 
Kurien kardinal zusammen. 

Spuren des heiligen Franz
Im Alter von 15 Jahren starb Car-

lo Acutis am 12. Oktober 2006 in 
Monza an einer schnell fortschrei-
tenden Leukämie. Die sterblichen 
Überreste des jungen Glaubenszeu-
gen sind in Assisi beigesetzt. „Das 
ist eine große Freude für die Diözese 
von Assisi, denn Carlo folgte den 
Spuren des heiligen Franz von Assisi 
auf dem Weg zur Heiligkeit“, sagt 
Bischof Sorrentino. Vor allem junge 
Menschen könnten „in ihm ein Le-
bensmodell fi nden“.

In der Tat fühlen sich schon viele 
junge Menschen von Carlo Acutis 
angesprochen. Seine Leitsätze gehör-
ten für viele schon zum Lebensmot-
to, bemerkt der Bischof und zählt 
einige dieser „Acutis-Slogans“ auf: 
„Nicht ich, sondern Gott“ – „Wir 
werden alle als Original geboren, 
viele sterben als Fotokopie“ – „Die 
Eucharistie ist mein Weg zum Him-
mel“. Er hoff e, so Sorrentinos Fazit, 
dass Carlos Seligsprechung ihn noch 
mehr zu einem Bezugspunkt und ei-
ner Ermutigung zur Heiligkeit ma-
chen könne. „Er ist eine Berufung 
für alle. Auch und gerade für die 
Jugend.“ 

Aufgrund seines außerordentli-
chen Talents im Umgang mit dem 
Internet wurde der zukünftige Seli-
ge als Schutzpatron dieses Mediums 
vorgeschlagen. Diese Frage wird 
aber erst nach der Seligsprechung 
entschieden werden.  

 Mario Galgano

  Der italienische Jugendliche Carlo Acutis verstarb 2006 an Leukämie. Im Oktober 
wird er in Assisi seliggesprochen.  Foto: KNA
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Die aktuellen Zahlen der Kirchenaustritte 
sowie eine Umfrage, nach der 30 Prozent 
der Katholiken einen solchen Schritt erwä-
gen, müssen uns zu denken geben. Die Kir-
chensteuer ist als ein wesentlicher Grund für 
den Kirchenaustritt anzunehmen, weil das 
Hauptaustrittsalter zwischen 20 und 30 
Jahren liegt. In diesem Alter verdienen junge 
Menschen allmählich Geld – und merken, 
wie viel die Zugehörigkeit zur Kirche, deren 
„Service“ sie nicht mehr nutzen, kostet.

Der Austritt ist aber nur die logische 
Konsequenz einer Reihe weit tiefer liegender 
Ursachen. Aus meiner Erfahrung mit Ju-
gendlichen weiß ich, dass zwar alle jungen 
Menschen nach Sinn in ihrem Leben suchen, 

sie aber trotzdem sehr weit entfernt sind von 
Religion und Kirche. Ihre persönliche Bin-
dung an die Kirche ist verloren gegangen, 
weil sie den Glauben nicht mehr leben, weil 
er anscheinend nicht mehr ihrer Lebenswirk-
lichkeit entspricht.

Wir werden die jungen Menschen als akti-
ve Glieder der Kirche nur gewinnen können, 
wenn wir ihnen überzeugend vorleben, was 
wirklich zählt. Nur glaubwürdige Vorbilder 
werden zeigen, dass Religion und Kirche un-
serem Leben ein tragfähiges Gerüst geben. Sei 
es bei der Suche nach der eigenen Identität, 
in schweren Lebenssituationen oder im Um-
gang mit Werten, die unser Leben und das 
der Gesellschaft wirklich lebenswert machen. 

Das kann der Kirche nur gelingen, wenn sie 
nahe bei den Menschen ist. Wenn nicht ein-
fach von oben herab bestimmt wird, sondern 
jeder einzelne an seinem Platz die Botschaft 
Jesu Christi durch sein Leben verkündet.

Ein gutes Beispiel dafür sind kirchliche 
Schulen, Kindergärten und Kindertagesstät-
ten. Entgegen aller negativen Zahlen erfah-
ren kirchliche Schulen einen immer größeren 
Zulauf. Eltern vertrauen ihnen die Bildung 
und Erziehung ihrer Kinder an, weil sie wis-
sen: Hier steht der Mensch im Mittelpunkt. 
Gehen wir als Kirche verantwortungsvoll mit 
dieser Chance um! Nehmen wir jeden einzel-
nen jungen Menschen in den Blick und sehen 
ihn mit den Augen Jesu Christi!

Gegenmittel zum Kirchenaustritt

Deutschland. Es soll nach dem Austritt der 
Briten und angesichts der Spannungen zwi-
schen den USA und China sowie der Klima-
Katastrophe endlich wieder den stotternden 
Europa-Motor zum Laufen bringen. Die Pro-
bleme mit Frankreich sind weitgehend ausge-
räumt und Deutschland zeigt sich als großzü-
giger, uneigennütziger finanzieller Helfer für 
bedürftige südeuropäischen Mitglieder. 

Doch den einen reichen die Milliarden 
nicht, den anderen sind es zu viele. Polen und 
Ungarn wollen sich auch weiter nicht von der 
EU-Kommission in ihre europa-kritische In-
nenpolitik hineinreden lassen, bestehen aber 
auf den vollen Zahlungen durch die Gemein-
schaft. Dass sie weiter keine Flüchtlinge auf-

zunehmen gedenken, halten sie für ihr gutes 
Recht. Wie soll Europa da wieder wirtschaft-
lich erstarken und zusammenwachsen?

Deutschland, das sich auf seine Präsident-
schaft mit viel politischer Fantasie gefreut hat 
und auch mit finanzieller Hilfe nicht geizt, 
fühlt sich bereits jetzt von einigen kleinen 
Mitgliedsstaaten ausgebremst, ja erpresst. 
So kann Europa nicht werden, was es poli-
tisch, moralisch und wirtschaftlich für die 
Welt werden will und muss. Aber Deutsch-
land darf nicht verzagen: Es muss den langen 
Atem bewahren, den es in der Vergangenheit 
auch schon gezeigt hat. Denn Deutschland 
braucht Europa – allen europäischen Pro-
blemen zum Trotz.

Was ist nur in der Europäischen Union los? 
Während die Corona-Pandemie die Welt in 
Atem hält, bereits weit über 600 000 Tote 
gefordert hat und für Massenarbeitslosig-
keit sorgt, mussten sich die 27 Staats- und 
Regierungschefs für das Hilfsprogramm laut 
Bndeskanzlerin Angela Merkel erst einmal 
mühsam „zusammenraufen“. 750 Milliar-
den Euro stehen dafür nun zur Verfügung. 
Dazu kommen noch 1,1 Billionen Euro für 
den mehrjährigen Haushalt der EU.

Einen solchen 91-Stunden-Gipfel kurz 
nach dem Auftakt ihrer EU-Ratspräsident-
schaft hatte sich die Bundes regierung wohl 
nicht vorgestellt. Dabei richten sich für 
den Rest des Jahres große Hoffnungen auf 

Ein langer Atem für Europa

Aus meiner Sicht ...

K. Rüdiger Durth

Was lange dauert, ist unbequem: In der 
heutigen Gesellschaft ist es Mode geworden, 
Probleme möglichst im Schnellverfahren 
zu beseitigen. Oft genug ist die vermeint-
liche Lösung allerdings nur eine Über-
tünchung. Man denke an das Binnen-I 
in „MitarbeiterInnen“ oder „Sachbear-
beiterInnen“. Das suggeriert eine beson-
dere Berücksichtigung weiblicher Belange. 
Mittlerweile wird es weitgehend vom Gen-
dersternchen abgelöst. „Mitarbeiter*innen“ 
und „Sachbearbeiter*innen“ sollen sämtliche 
Spielarten der Geschlechter einschließen. Dass 
man damit einer vorgeblich angestrebten 
Gleichbehandlung keinen Deut näherkommt 
– egal. Hauptsache, der äußere Schein passt.

Ein ähnlicher Aktionismus lässt sich gerade 
beim Thema Rassismus beobachten. Unlieb-
same Erinnerungen an dunkle Kapitel der 
Geschichte merzt man einfach mal schnell 
durch Umbenennungen und Streichungen 
aus. Das nimmt allzu oft absurde Züge an. 
Die fränkische Stadt Coburg etwa muss sich 
derzeit für ihr Stadtwappen rechtfertigen. Es 
zeigt den Coburger Mohr – in Anlehnung an 
den Stadtpatron, den (dunkelhäutigen) hei-
ligen Mauritius. Dieser wurde im Zuge der 
„Black Lives Matter“-Bewegung von übereif-
rigen Aktivisten als rassistisch verdammt. 

In Berlin ist die Mohrenstraße nebst U-
Bahn-Station zum Stein des Anstoßes ge-
worden. Eilfertig kündigten die Berliner 

Verkehrsbetriebe eine Umbenennung des 
Bahnhofs in Glinkastraße an – mussten al-
lerdings zurückrudern, als kolportiert wurde, 
der russische Komponist Michail Iwano-
witsch Glinka sei Antisemit gewesen. Wie der 
Bahnhof künftig heißen soll, ist unklar. 

Anstatt sich an eine längerfristige Aufar-
beitung zu machen, will man Konflikte ent-
schärfen, indem man sie einfach umbenennt. 
Damit verdrängt man – und lernt nichts aus 
begangenen Fehlern. Wie wichtig und heil-
sam das Eingestehen von Fehlern sein kann, 
weiß der Katholik aus dem Sakrament der 
Beichte. Reflexion ist der erste Schritt, um es 
künftig besser zu machen. Das Problem muss 
benannt werden – nicht umbenannt.

Aktionismus statt Problemlösung
Victoria Fels

K. Rüdiger Durth ist 
evangelischer Pfarrer 
und Journalist.

Hildegard Schütz

Hildegard Schütz ist 
Vorsitzende des 
Diözesanrats der 
Katholiken im Bistum 
Augsburg. Sie 
unterrichtet Latein 
und katholische 
Religionslehre.

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.
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Das große Lesergewinnspiel
der Katholischen SonntagsZeitung und der Neuen Bildpost

Gewinnen Sie 2 x je 500 Euro
und 30 attraktive Buchpreise!

So können Sie gewinnen:
15 Wochen lang gibt es jede Woche eine Rätselfrage. Ihre Wochenlösung tragen Sie 
bitte in die vorgegebenen Kästchen im Gewinnspielcoupon ein. Am Schluss müssen Sie 
nur noch die Buchstaben der nummerierten Kästchen in die Schlusslösung einfügen, 
um das Lösungswort zu erhalten.
Schneiden Sie den fertig ausgefüllten Original-Gewinnspielcoupon 
(von Heft Nr. 28) aus und senden Sie ihn bis spätestens 30. Oktober 2020 an: 
Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag GmbH, 
Leserservice, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg
Bitte senden Sie keine Einzellösungen!

3. Rätselfrage

Wie hießen die beiden Städte, die Gott vernichten ließ, weil die Menschen dort ein 
lasterhaftes und gottloses Leben führten?
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Leserbriefe

Frieden schaffen
Zu „‚Wichtige Bewährungsprobe‘“  
in Nr. 26:

Es ist höchste Zeit, dass die Menschen 
– vor allem die Politiker – erkennen, 
dass die Menschheit schon seit Jahr-
tausenden in den Ideologien des Mili-
tarismus und Kapitalismus durch die 
Weltgeschichte irrt. Unsere Geschichte 
ist eine Kriegsgeschichte. Wie lange 
noch soll das so weitergehen? Wir leben 
im Atomzeitalter! Militarismus und 
Kapitalismus sind Lebenslügen, Fehl-
entwicklungen. Wie sollen in solchen 
Strukturen Frieden und Gerechtigkeit 
gedeihen? Unmöglich!

Die Europäische Union als Frie-
densnobelpreisträger hat die Aufgabe, 
Vertrauen zu schaffen. Waffen erzeu-
gen nur Misstrauen. Die Präambel 
der Unesco-Verfassung sagt: „Da Krie-
ge im Geist der Menschen entstehen, 
muss auch der Friede im Geist der 
Menschen verankert werden.“ Ja, wir 
benötigen ein Friedensdenken! 

Friede kann nur entstehen, wenn 
wir uns zur Gewaltfreiheit als einer 
fundamentalen Wahrheit bekennen 

Zur (aufgehobenen) Maskenpflicht 
im Gottesdienst und zum „Vor 
allem ...“ in Nr. 26:

Als Neuabonnent bin ich schon etwas 
überrascht, wie unkritisch die Zei-
tung mit dem Thema Maskenpflicht 
umgeht. Es wimmelt nur so von Mas-
kenfotos. Der Chefredakteur hat die 
Masken im Gottesdienst in Westerland 
sogar vermisst, wollte sie beim Gesang 
der Gläubigen lieber aufgesetzt wissen. 
Fast scheint er zu bedauern, dass die 
Maskenpflicht im Gottesdienst neuer-
dings aufgehoben wurde. 

Mich beschleicht bei solcher Kri-
tiklosigkeit von katholisch-publizis-
tischer Seite Unbehagen, ist doch die 
Gesichtsvermummung in der christ-
lichen Kultur höchst problematisch. 
Die Verhüllung des Gesichts zeugt 
zum Beispiel im Alten Testament vom 
Ausschluss oder dem Abbruch der Be-
ziehung zum Nächsten, immer dann, 
wenn diese nicht oder nicht mehr auf 
Augenhöhe stattfinden kann. Das gilt 
nicht nur zwischen Menschen, son-
dern auch zwischen Mensch und Gott. 
Man vergleiche den Bericht von der 
Gottesbegegnung des Elija im ersten 
Buch der Könige (1 Kön 19,13). 

Für Christen ist das Gesicht nicht 
nur der Schlüssel zu einer zwischen-

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Maske und Gottesbeziehung
menschlichen Begegnung. Das Gesicht 
ist auch ein Ort der Gottesbegegnung. 
Christen können ihre Haare verste-
cken, ihre Arme, ihre Beine, aber ihr 
Gesicht verstecken sie nicht. Paulus 
schreibt dazu im Zweiten Brief an 
die Korinther: „Wir alle spiegeln mit 
enthülltem Angesicht die Herrlichkeit 
des Herrn wider und werden so in sein 
eigenes Bild verwandelt, von Herrlich-
keit zu Herrlichkeit, durch den Geist 
des Herrn“ (2 Kor 3,18).

Dr. Paul Georg Fischer, 
86179 Augsburg

Was für eine Freude, dass die Mas-
kenpflicht während des Gottesdienstes 
nicht mehr besteht. Das mit dem redu-
zierten Singen seit Corona kann man 
so fortsetzen, ebenso die Sitzmarkie-
rungen und dass man sich beim Frie-
densgruß nur zunickt und nicht mehr 
wie einst die Hand gibt. Hoffentlich 
bleiben für immer an Kassen und The-
ken Schutzwände erhalten. Wenn das 
weiterhin so gehandhabt wird, brau-
chen wir von dem Virus keine Angst 
zu haben.

Brigitte Darmstadt, 
87600 Kaufbeuren

  Corona zwang auch die Kirche dazu, Mund und Nase zu bedecken. Mittlerweile ist 
die Maskenpflicht im Gottesdienst aufgehoben. Foto: KNA

  Europafahnen vor dem Sitz der EU- 
Kommission in Brüssel. Für ein halbes 
Jahr hat jetzt Deutschland die Rats prä-
sidentschaft inne. Foto: KNA

und unsere Konflikte gewaltfrei durch 
den Dialog lösen. Gott hat uns zum 
Leben erschaffen, und Jesus hat uns 
seine Liebe offenbart, gelehrt und 
vorgelebt. Ein solches Denken sollte 
das Ziel der deutschen EU-Ratspräsi-
dentschaft sein. Für Christen sollte die 
Gewaltfreiheit eine Selbstverständlich-
keit sein. 

Richard Steinhauser, 
88138 Sigmarszell
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Der Wunsch, 
einmal das gro-
ße Glück zu 
fi nden, führt 
Woche für Wo-
che über sie-
ben Millionen 
Menschen zu 
den Lotto- und 
Toto-Annahme-

stellen. Auch manche berufl ichen 
Anstrengungen zielen auf viel be-
achteten Erfolg und Gewinn. Das 
Evangelium dieses Sonntags geht 
 einen anderen Weg. Zwei Men-
schentypen werden beschrieben:

Zunächst die einen mit dem 
Lohnarbeiter, der bei seinem Schaf-
fen ganz unerwartet einen Schatz 
entdeckt. Der Acker verweist auf die 
Welt. Ja, im mühsamen und manch-
mal eintönigen Alltagsgeschäft ist 

ein Schatz zu fi nden. Das gilt für 
Menschen, die mit wenig bis gar 
keinen Erwartungen mehr durchs 
Leben gehen, darunter sicher auch 
Enttäuschte, Frustrierte, die nur ir-
gendwie über den Tag kommen wol-
len. Sie dürfen darauf setzen, dass 
einem die Chance für das Leben 
unerwartet zufällt. Gott hält Über-
raschungen für uns bereit. 

Daneben stehen die anderen wie 
der Kaufmann, der sehr zielgerichtet 
vorgeht. Sie sind stets auf der Suche, 
sie lassen sich einfach nicht unter-
kriegen, sind nicht bereit, ihre Er-
wartungen an das Leben dem Frust 
zu opfern, mögen sie auch bisweilen 
an ihren erfolglos erscheinenden 
Bemühungen fast verzweifeln. Men-
schen mit dieser Einstellung ringen 
mit sich selbst und ihrem Schicksal. 
Die Suche nach persönlicher Erfül-

lung kann Jahre dauern, aber einmal 
ist der Punkt erreicht, wo ich sagen 
kann: „Jetzt habe ich gefunden, was 
Gott mir zugedacht hat. Die Hoff -
nung, die passende Lebensaufgabe 
zu fi nden, hat mich nicht getäuscht.“

Der Bauer und der Kaufmann ha-
ben keine Angst zu verlieren. Ohne 
Risiko können sie alles drangeben. 
Der Gewinn ist unendlich größer als 
der Einsatz. Die Freude über den ent-
deckten Schatz lässt bisher ungeahnte 
Kräfte wachsen. Jesus sieht das in Hin-
sicht auf das Reich Gottes. Es wirkt 
jetzt schon in unser Leben herein. 
Nicht umsonst beten wir im Vater-
unser um sein Kommen. Die Verbin-
dung mit Gott und die Hinwendung 
zu den Mitmenschen, ja zur ganzen 
Schöpfung, sind das Kostbarste in 
dieser Welt. Es lohnt sich, die Augen 
dafür off en zu halten. Dieser höchs-

te Wert im christlichen Alltag wie an 
Festtagen verdient jeden Einsatz.

Der gefundene Schatz oder die 
kostbare Perle strahlen auf mein 
Leben aus, schenken mir Glücks-
erfahrungen und befreien mich zum 
Verzicht auf das, was mich zu sehr 
gefangen nimmt und mich in die 
falsche Richtung laufen lässt. Sie 
schenken mir Geborgenheit auch 
in Krisenzeiten mit eingeschränkter 
Freiheit. Zugleich zeigen sie mir, wo 
es in Zukunft langgehen soll. Die 
Gründe, die mich bei all diesen Er-
fahrungen dankbar sein lassen, sind 
nicht wenige. Ja, Gott ist verborgen 
wie ein Schatz im Acker, aber er lässt 
sich fi nden. Seine Nähe zu erleben, 
übertriff t noch den Wert eines glän-
zenden Edelsteines. Darum gilt: Lass 
dich auf ein Leben mit Gott ein – 
und du wirst sehen, es lohnt sich!

Gott lässt sich im Alltag fi nden
Zum Evangelium – von Pfarrer Johann Schober, Adlkofen-St. Thomas

Gedanken zum Sonntag

17. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
1 Kön 3,5.7–12

In jenen Tagen erschien der H 
dem Sálomo nachts im Traum und 
forderte ihn auf: Sprich eine Bitte 
aus, die ich dir gewähren soll! 
Und Sálomo sprach: H, mein 
Gott, du hast deinen Knecht anstel-
le meines Vaters David zum König 
gemacht. Doch ich bin noch sehr 
jung und weiß nicht aus noch ein. 
Dein Knecht steht aber mitten in 
deinem Volk, das du erwählt hast: 
einem großen Volk, das man we-
gen seiner Menge nicht zählen und 
nicht schätzen kann. Verleih daher 
deinem Knecht ein hörendes Herz, 
damit er dein Volk zu regieren und 
das Gute vom Bösen zu unterschei-
den versteht! Wer könnte sonst die-
ses mächtige Volk regieren? 
Es gefi el dem Herrn, dass Sálomo 
diese Bitte aussprach. Daher ant-
wortete ihm Gott: Weil du gerade 
diese Bitte ausgesprochen hast und 
nicht um langes Leben, Reichtum 
oder um den Tod deiner Feinde, 
sondern um Einsicht gebeten hast, 
um auf das Recht zu hören, werde 
ich deine Bitte erfüllen. Sieh, ich 
gebe dir ein so weises und verstän-
diges Herz, dass keiner vor dir war 

und keiner nach dir kommen wird, 
der dir gleicht.

Zweite Lesung
Röm 8,28–30

Schwestern und Brüder! Wir wis-
sen, dass denen, die Gott lieben, al-
les zum Guten gereicht, denen, die 
gemäß seinem Ratschluss berufen 
sind; denn diejenigen, die er im Vo-
raus erkannt hat, hat er auch im Vo-
raus dazu bestimmt, an Wesen und 
Gestalt seines Sohnes teilzuhaben, 
damit dieser der Erstgeborene unter 
vielen Brüdern sei. 
Die er aber vorausbestimmt hat, die 
hat er auch berufen, und die er be-
rufen hat, die hat er auch gerecht ge-
macht; die er aber gerecht gemacht 
hat, die hat er auch verherrlicht.

Evangelium
Mt 13,44–52

In jener Zeit sprach Jesus zu den 
Jüngern: Mit dem Himmelreich 
ist es wie mit einem Schatz, der in 
einem Acker vergraben war. Ein 

Mann entdeckte ihn und grub ihn 
wieder ein. Und in seiner Freude 
ging er hin, verkaufte alles, was er 
besaß, und kaufte den Acker. 
Auch ist es mit dem Himmelreich 
wie mit einem Kaufmann, der schö-
ne Perlen suchte. Als er eine beson-
ders wertvolle Perle fand, ging er 
hin, verkaufte alles, was er besaß, 
und kaufte sie. 
Wiederum ist es mit dem Himmel-
reich wie mit einem Netz, das ins 
Meer ausgeworfen wurde und in 
dem sich Fische aller Art fi ngen. Als 
es voll war, zogen es die Fischer ans 
Ufer; sie setzten sich, sammelten die 
guten Fische in Körbe, die schlech-
ten aber warfen sie weg. 
So wird es auch bei dem Ende der 
Welt sein: Die Engel werden kom-
men und die Bösen aus der Mitte 
der Gerechten aussondern und sie 
in den Feuerofen werfen. Dort wird 
Heulen und Zähneknirschen sein. 
Habt ihr das alles verstanden? Sie 
antworteten ihm: Ja. 
Da sagte er zu ihnen: Deswegen 
gleicht jeder Schriftgelehrte, der ein 
Jünger des Himmelreichs geworden 
ist, einem Hausherrn, der aus sei-
nem Schatz Neues und Altes hervor-
holt. 

Frohe Botschaft

Das Gleichnis von der kostbaren Perle: 
Gemälde von Andrej Mironov, 2020.
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Sonntag – 26. Juli, 
17. Sonntag im Jahreskreis 
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub vom Sonn-
tag, feierlicher Schlusssegen oder 
Wettersegen (grün); 1. Les: 1 Kön 
3,5.7-12, APs: Ps 119,57 u. 72.76-
77.127-128.129-130, 2. Les: Röm 
8,28-30, Ev: Mt 13,44-52 (oder 13,44-
46)

Montag – 27. Juli
Messe vom Tag (grün); Les: Jer 13,1-
11, Ev: Mt 13,31-35

Dienstag – 28. Juli
Messe vom Tag (grün); Les: Jer 
14,17b-22, Ev: Mt 13,36-43

Mittwoch – 29. Juli,
heilige Marta von Betanien
Messe von der heiligen Marta 
(weiß); Les: Jer 15,10.16-21 oder aus 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 1. Woche

den  AuswL, Ev: Joh 11,19-27 oder Lk 
10,38-42

Donnerstag – 30. Juli,
heiliger Petrus Chrysologus, Bi-
schof von Ravenna, Kirchenlehrer
Messe vom Tag (grün); Les: Jer 18,1-
6, Ev: Mt 13,47-52; Messe vom hei-
ligen Petrus (weiß); Les und Ev vom 
Tag oder aus den AuswL

Freitag – 31. Juli,
heiliger Ignatius von Loyola, Pries-
ter, Ordensgründer
Messe vom heiligen Ignatius (weiß); 
Les: Jer 26,1-9, Ev: Mt 13,54-58 oder 
aus den AuswL

Samstag – 1. August,
heiliger Alfons Maria von Liguori, Or-
densgründer, Bischof, Kirchenlehrer
Messe vom heiligen Alfons Maria 
(weiß); Les: Jer 26,11-16.24, Ev: Mt 
14,1-12 oder aus den AuswL

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Pater Karl Kern SJ

Ich möchte Ihnen eine Gebetsform 
vorstellen, gerade für Tage, an de-
nen wir keine Zeit zum Beten fi n-

den. Ich meine das Kreuzzeichen. In 
ihm bündelt sich der ganze christli-
che Glaube. Es kann jeden Tag rah-
men und in einem hektischen Alltag 
zum Innehalten führen, uns Tiefe 
und Glaubenskraft geben.

Nach einem Familiengottesdienst 
kam eine evangelische Mitchris-
tin auf mich zu. Sie war sichtlich 
bewegt. „Pater, Sie haben mir heu-
te etwas erschlossen, wogegen ich 
mich bisher immer gewehrt hatte.“ 
Was war geschehen? Ich hatte den 
Kindern in der Predigt das Kreuz-
zeichen gedeutet. „Wir führen unse-
re Hand mit den mittleren Fingern 
zur Stirn, also nach ganz oben, und 
sagen ‚Im Namen des Vaters‘. Wir 
zeigen, dass wir uns an Gott wen-
den, der über allem ist, an Gott, den 
wir mit unserem Kopf nie begreifen. 
Wir nennen ihn wie Jesus ‚Abba‘, 
Papa, lieber Vater. Dann führen wir 
die Hand nach unten zur Leibmitte, 
zum Bauch, und sagen damit: Der 
Vater im Himmel hat sein Liebstes, 
seinen Sohn, auf die Erde herabge-
sandt. Gott ist Mensch geworden, 
mit allem, was Menschen erleben, 
was sie bewegt, was sie erleiden. 
Dann führen wir unsere Hand mit 
den Fingerkuppen zuerst zur linken, 
dann zur rechten Schulter. Wir ver-
binden auf gleicher Höhe die beiden 
Schultern und sagen: Der Geist Jesu 
stiftet Gemeinschaft, der Heilige 
Geist führt Menschen zusammen, 
von gleich zu gleich.“

Was hatte ich gemacht? Ich hat-
te das Geheimnis der Dreifaltigkeit 

vom Of-
f e n b a -
rungsge-
s c he he n 
her er-
läutert: Mit dem Kreuzzeichen am 
Beginn der Heiligen Messe sind wir 
hineingenommen in das Leben des 
dreifaltigen Gottes. Es ist das Vor-
zeichen jeder Eucharistie, es drückt 
unsere Bestimmung als Menschen 
und Christen aus. Diese Frau hatte 
das so noch nie gehört. Sie war fi xiert 
und blockiert durch die Erinnerung 
an das brutale Kreuzesgeschehen.

Karl Rahner sagte kurz vor sei-
nem Tod 1984: „Die eigentliche und 
einzige Mitte des Christentums ist 
für mich die wirkliche Selbstmittei-
lung Gottes, ist das Bekenntnis zu 
der unwahrscheinlichsten Wahrheit, 
dass Gott selbst mit seiner unendli-
chen Wirklichkeit und Herrlichkeit, 
Heiligkeit, Freiheit und Liebe wirk-
lich ohne Abstrich bei uns selbst in 
der Kreatürlichkeit unserer Existenz 
ankommen kann.“ Christsein heißt: 
Wohnen im Geheimnis des dreifal-
tigen Gottes.

Symbole sind mehrdeutige, ver-
dichtete Zeichen. Indem wir uns 
bekreuzigen, erinnern wir natürlich 
auch an das Kreuz unseres Herrn 
und seine Hingabe bis in den Tod. 
Wir deuten auch unser Menschsein. 
Die Kreuzesform ist dem Körper mit 
Wirbelsäule und Schultergürtel ein-
gezeichnet und sagt uns: Aufrechte 
und beziehungsfähige Menschen 
sollen wir sein. Kreuz und Aufer-
stehung sind das Grundgeheimnis 
unseres Glaubens und die Grundge-
stalt wahren Menschseins.

Gebet der Woche
Mein Anteil ist es, H,

das habe ich versprochen, deine Worte zu beachten.
Gut ist für mich die Weisung deines Mundes, 
mehr als große Mengen von Gold und Silber.

Tröste mich in deiner Liebe,
nach dem Spruch für deinen Knecht!

Dein Erbarmen komme über mich, so dass ich lebe,
denn deine Weisung ist mein Ergötzen.

Darum liebe ich deine Gebote
mehr als Rotgold und Weißgold.

Darum halte ich alle deine Befehle für richtig,
alle Pfade der Lüge hasse ich.

Wunderwerke sind deine Zeugnisse,
darum bewahrt sie meine Seele.

Das Aufschließen deiner Worte erleuchtet,
den Unerfahrenen schenkt es Einsicht.

Antwortpsalm 119 zum 17. Sonntag im Jahreskreis



Las Casas widerspricht der Meinung, dass die Indianer, bevor ihnen 
das Evangelium gepredigt werde, erst unterworfen werden müssten:

„Wenn also der Mensch und das vernunftbegabte Geschöpf selbst der 
Bestimmung seiner Natur gemäß auf liebliche, sanfte und angenehme Weise 
zum Gut – besonders des Glaubens und der Religion – geführt und geleitet 
werden muss, die Kriege aber bewirken, dass er genau gegenteilig auf rück-

sichtslose, erbitternde, harte, raue und gewaltsame Weise bewegt und geführt, 
ja sogar gezwungen wird, dann ist off enkundig, dass solche Mittel, da sie 

unnatürlich und der Beschaff enheit der menschlichen Natur entgegengesetzt 
sind, die entgegengesetzten Wirkungen erzielen, nämlich, dass die Menschen 
das, was mit dem Glauben zu tun hat, nicht hören wollen und, was immer 

ihnen gesagt wird, verschmähen.
Also ist es der Güte Christi und seiner königlichen Würde weder angemes-

sen, sein Reich mit den materiellen Waff en des Krieges, durch die Ermor-
dung von Menschen, durch Blutbäder, Gewalttaten, Raubzüge und ähnliche 
unheilvolle Taten zu erwerben, noch es so zu vergrößern oder zu bewahren, 
sondern ganz im Gegenteil: Dies muss durch die Lieblichkeit der Lehre, mit 
den Sakramenten der Kirche, durch Verzeihung, Erbarmen und Wohltaten, 

in Frieden, Sanftmut, Nächstenliebe und Güte geschehen.“

von Bartolomé de las Casas

Diener Gottes der Woche

Bartolomé de las Casas finde ich gut …
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Bartolomé de las Casas

geboren: 1474 in Sevilla
gestorben: 31. Juli 1566 in Madrid
Gedenktag: 31. Juli

Las Casas gelangte 1502 in die Karibik und nahm an 
den blutigen Eroberungen teil – auch 1512 als Pries-
ter. 1514 kam es zur Umkehr. Er trat von nun an für 
die Menschenwürde und -rechte der Ureinwohner 
ein. Der „Anwalt der Indianer“ wurde 1522 Domini-
kaner. Er verteidigte die Indianer in Mexiko und in 
Nicaragua und trat ab 1540 öffentlich für das Verbot 
der Sklaverei, die Abschaffung der Leibeigenschaft  
und die steuerliche Gleichstellung von Eingebore-
nen und Spaniern ein. 1543 wurde er Bischof von 
Chiapas (Mexiko), scheiterte aber bei der Durchfüh-
rung indianerfreundlicher Gesetze. 1547 kehrte er 
nach Spanien zurück und setzte sich weiterhin für 
die Rechte der Indianer ein. red

Das Recht der 
Indianer bis 
zum Jüngsten 
Gericht 

W O R T E  D E R  D I E N E R  G OT T E S :
B A R TO LO M É  D E  L A S  C A S A S

„Über die Arbeit am Inselreich war mir 
die Geschichte des Las Casas aufge-
gangen: Ich sah in ihr die Möglichkeit 
eines Protestes gegen die Verfolgung 
der Juden.“ 

Reinhold Schneider 1956 im Rück-
blick auf seine Arbeit an der Erzäh-
lung „Las Casas vor Karl V. Szenen 
aus der Konquistadorenzeit“ von 
1937/1938

Las Casas schildert die Situation im 
damaligen „Westindien“.

Er klagt: „Ohne dass die Indios die Eroberer 
gekränkt hätten, die sie doch im Gegenteil 
vielerorts in ihren Häusern bedient und 

ihnen zu essen und zu trinken gegeben haben 
in der guten und mildtätigen Weise, wie ihre 
eigenen Eltern sie hätten bedienen können, 
haben jene sie überfallen, bestohlen, gefangen-
genommen und getötet, sie um ihre Frauen 
und Kinder und um ihr ganzes Hab und Gut 
gebracht, um Leben und Freiheit, bis zur völ-
ligen Vernichtung. 

Andernorts fi elen sie in aller Frühe über sie 
her, wenn sie sich in ihren Häusern und Län-
dereien sicher fühlten. Sie verbrannten sie bei 
lebendigem Leibe, legten Feuer an ihre Häuser, 
erstachen mit ihren Messern, so viele sie konn-
ten, raubten ihnen ihr Gold. Sie versklavten auf 
ewig diejenigen, die sie lebend gefangen hatten, 
und bedienten sich ihrer bis zu deren Tode, ob 
Herren oder Untertanen, nicht zu reden von 

den ungezählten, die sie grausam töteten und 
in Stücke rissen, sowie den zahllosen anderen, 
die sie verkaufen und verkauft haben, nachdem 
sie sie aus ihrer Heimat entwurzelt und sie in 
andere Gegenden verschickt hatten, wo sie alle 
als Sklaven umgekommen sind.“

Im „Letzten Gesuch oder Testament an den 
Indienrat und Philipp II.“ fasst Las Casas seine 
Argumente zusammen: „Alle Kriege, die ‚Con-
quista – Eroberung‘ genannt wurden, sind über 
die Maßen ungerecht und Sache regelrechter 
Tyrannen. 

Alle Reiche und Herrschaftsgebiete von 
Westindien halten wir widerrechtlich in Besitz.

Die ‚Encomiendas – Kommenden‘ oder 
‚Repartimientos – Steuerbezirke‘ von Indios 
entbehren jeder Rechtsgrundlage und sind in 
sich schlecht und ebenso tyrannisch wie die 
darauf basierende Regierungsweise. 

Alle, die sie zuteilen, begehen eine Todsün-
de, und die sie innehaben, befi nden sich im 
Stande der Todsünde und werden nicht gerettet 
werden, wenn sie sie nicht aufgeben.

Unser Herr und König, den Gott bewahren 
und mit Erfolg segnen möge, vermag mit all 
seiner von Gott verliehenen Machtvollkom-
menheit die Kriege und Raubzüge gegen jene 
Völker und die besagten Encomiendas eben-
sowenig zu rechtfertigen, wie sich die Kriege 
und Raubzüge der Türken gegen die Christen 
rechtfertigen lassen.

Alles Gold und Silber, alle Perlen und 
Reichtümer, die nach Spanien gelangt oder in 
Westindien unter den Spaniern in Umlauf sind, 
sind geraubtes Gut; wenn die Eroberer nicht 
zurückerstatten, was sie geraubt haben und 
noch heute rauben, werden sie nicht gerettet 
werden können, auch nicht diejenigen, die 
davon profi tieren.

Alle Ureinwohner und ein jedes Volk, in 
das wir in Westindien eingefallen sind, sind im 
vollen Recht, einen gerechten Krieg gegen uns 
zu führen und uns vom Angesicht der Erde zu 
vertreiben, und dieses Recht bleibt ihnen bis 
zum Jüngsten Gericht erhalten.“

Abt em. Emmeram Kränkl; Fotos: gem, KNA     
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Neuer Kunstführer der 
Basilika Waldsassen
Kompakt im Inhalt und handlich im Format ist 
der neue Kirchenführer für die Basilika in Wald-
sassen. Verlag und Stadtpfarrer Thomas Vogl stell-
ten ihn vor. Auf 56 Seiten führt das Bändchen den 
Leser und Besucher durch das beeindruckende 
Gotteshaus im Norden der Diözese.  Seite VII

Caritas freut sich über  
Erfolg der Online-Petition
Die Caritas Regensburg freut sich über die erfolg-
reiche Online-Petition „Mehr wert als ein Dan-
ke“, die sich für bessere Rahmenbedingungen für 
Berufstätige im Sozial- und Gesundheitswesen 
einsetzt. Die Petition geht nun an den Deutschen 
Bundestag. Seite XV

Große KDFB-Spende aus 
der Solibrot-Aktion 
In der Diözese Regensburg haben 106 Zweigver-
eine des Katholischen Deutschen Frauenbundes 
(KDFB) für das diesjährige Solibrot-Projekt den 
großartigen Betrag von über 25 111 Euro gespen-
det. Die Spende wird an das Hilfswerk Misereor 
weitergeleitet. Seite VI

STRAUBING (ih/sm) – Fast 30 
Jahre haben die Straubinger auf 
diesen Tag gewartet: die Weihe 
der neuen Orgel in der Basilika St. 
Jakob. Eine lange Zeit der Vorbe-
reitung, des Planens, des Wartens, 
des Spendensammelns und letzt-
endlich der Umsetzung ging zu 
Ende. Freude und Leid zugleich: 
denn eigentlich war Bischof Ru-
dolf Voderholzer für die Weihe 
vorgesehen, was aber die Corona-
Pandemie verhindert hat. Und so 
durfte Pfarrer Jakob Hofmann am 
Ende seines 16-jährigen Wirkens 
in der Stiftskirche Straubing die 
Orgelweihe vollziehen. 

Nach der Eröffnung des Wort-
gottesdienstes ging Monsignore Ja-
kob Hofmann mit Mesner Gerhard 
Brandl hoch zur Empore hoch, um 
die Benediktion der neuen Orgel 
vorzunehmen. Nach dem Segens-
gebet erfolgte das Besprengen mit 
Weihwasser. Auf den Inzens mit 
Weihrauch wurde aufgrund der 
Corona-Vorschriften verzichtet, der 
Weihrauch stieg an zentraler Stelle 
vor dem Altar gen Himmel. Anschlie-
ßend erklang die neue Orgel das erste 
Mal im Gottesdienst – und die Kö-
nigin der Instrumente klang genauso 
wie erhofft: hauchzart, kräftig, rund, 
mitreißend und kraftvoll mit dem 
Voluntary VI in D-Dur (Adagio – 
Andante) von John Stanley. 

Kirchenmusikerin Annette Mül-
ler setzte beeindruckend und emo-
tional das Zitat um: „Wer singt, der 
betet doppelt. Doch wer die Orgel 
meistert, so viel Mal doppelt betet, 
als Sänger er begeistert.“ Die Litur-
giefeier wurde musikalisch mit der 
Missa Brevis in D von Benjamin 
Britten gestaltet durch Gesang von 
Julia Benkert, Juliane Schenk und 

Johann Krödel sowie Annette Mül-
ler an der Hauptorgel. Das Danuvi-
us Quintett unter der Leitung von 
Paul Windschüttl ließ Fanfaren er-
klingen.

Dank an Förderverein
In seiner Predigt erinnerte Pfarrer 

Jakob Hofmann an den Lobpreis, 
in den am Ende des Gottesdiens-
tes alle mit Unterstützung der Or-
gel einstimmen würden: „Te deum 
laudamus“ – „Großer Gott, wir lo-
ben dich“. Dankbar blickte er auf 
die lange Zeit zurück, in der die-
ses Ziel – „eine neue Orgel für die 
Basilika“ – angestrebt wurde, denn 
bereits 1991 war der Orgelbauför-
derverein gegründet worden und 
hatte unermüdlich Geld gesammelt. 
Bedauerlicherweise können einige 
der Mitglieder, wie die langjährige 
Vorsitzende Veronika Beer und ihr 
Mann Karl, das ersehnte Ziel nicht 

mehr erleben. „Ohne diesen aus-
dauernden Einsatz vieler freiwilliger 
Helfer wäre die Orgel nicht reali-
sierbar gewesen“, betonte Hofmann 
und nannte die stolze Summe von 
600 000 Euro, die der Verein gesam-
melt hat. Die lange geduldige Vor-
bereitungs- und Planungsphase von 
fast 30 Jahren war auch der dringend 
notwendigen Außen- und Innenre-
novierung der Basilika geschuldet. 
Die Zusage von 40 Prozent der Kos-
ten durch die Diözese habe dann die 
Planungen 2017 konkret werden 
lassen und ein Vertrag mit der re-
nommierten Orgelbaufirma Eule aus 
Bautzen sei geschlossen worden.  

„Kann unsere Orgel ein Bild für 
eine lebendige Gemeinde sein?“, 
fragte Hofmann und blickte auf die 
kleinen und großen Pfeifen, die Pfei-
fen aus Holz und aus Zinn. Sie alle 
trügen dazu bei, dass es harmonisch 
klinge. Und ebenso sei es mit den 
vielen Menschen hier in einer Pfarrei: 

Alle Stimmen gemeinsam würden 
ein harmonisches Miteinander bil-
den. „Bei der Orgel sind nur einige 
Pfeifen sichtbar, die meisten stehen 
hinten und werden nicht gesehen“, 
betonte er und schlug wiederum die 
Brücke zu den Gemeindemitglie-
dern: „Nicht jeder kann eine Pro-
spektpfeife sein, aber ganz wichtig ist 
der Beitrag jedes Einzelnen.“ So wie 
die neue Orgel einen Antrieb brau-
che, so notwendig sei auch der Atem 
bei den Menschen. „Unser Atem ist 
der Heilige Geist, er macht stumme 
Zungen reden. Er tippt uns auf der 
Tastatur unseres Herzens nur leise 
an – und wir reagieren“, resümierte 
Pfarrer Hofmann.  

Besondere Bedeutung
Oberbürgermeister Markus Pan-

nermayr sagte bei seinem Grußwort, 
dass die Basilika St. Jakob, die Stifts-
kirche, für Straubing seit Jahrhun-
derten eine ganz besondere Bedeu-
tung habe und von den Bürgern seit 
alters als Zeugnis gelebten Glaubens 
geschätzt werde. Bezugnehmend auf 
die lange Zeit des Wartens erinnerte 
Pannermayr daran, dass er bei Grün-
dung des Orgelbaufördervereins ge-
rade mal seine ersten Semesterferien 
hatte. Langfristiges Engagement und 
Beharrlichkeit seien beim Bau der 
neuen Orgel nötig gewesen, aber hät-
ten sich jetzt ausgezahlt. 

Im Pfarrsaal sprach noch Ann-
Kathrin Eule von der Orgelbaufirma 
Eule aus Bautzen. Sie schilderte so 
manche Schwierigkeiten, mit denen 
in den vergangenen drei Jahren zu 
kämpfen war. Die Fertigstellung der 
Hauptorgel sei ein wichtiger Schritt, 
und in den nächsten Monaten wür-
den auch Chororgel und Fernwerk 
fertiggestellt.

Eine neue Königin für St. Jakob
Orgelweihe in der Straubinger Stadtpfarrkirche durch Regionaldekan Jakob Hofmann
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  Regionaldekan Pfarrer Jakob Hofmann bei der Benediktion der neuen Hauptorgel 
in der Basilika Sankt Jakob in Straubing. Kirchenmusikerin Annette Müller sieht dabei 
strahlend zu.     Foto: Hilmer
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FOCKENFELD (jr/md) – Viel 
Wehmut lag am vergangenen 
Samstagnachmittag über dem 
Kloster und der Spätberufenen-
schule Fockenfeld. In Bayerns 
kleinstem Gymnasium wurden 
die letzten sechs Abiturienten 
verabschiedet. Maximilian Völkl 
(Waidhaus), Simon Doering (Kre-
feld), Jonathan Waldert (Coburg), 
Christian Großmann (Kelheim), 
Raphael Steinhofer (Neukirchen 
vorm Wald) und Alexander Arn-
stadt (Steinhöring) werden in die 
Geschichte eingehen als die letz-
ten Abiturienten der Spätberu-
fenenschule Fockenfeld, die mit 
dem Schuljahresende geschlossen 
wird. Christian Großmann wird 
als Einziger der Absolventen ein 
Theologiestudium aufnehmen.

Der Festtag für die sechs Absol-
venten und deren Eltern begann 
mit einem Dankgottesdienst in der 
Hauskapelle mit Weihbischof Rein-
hard Pappenberger aus Regensburg, 
der einst selber in Fockenfeld sein 
Abitur gemacht hat. Nach einem 
gemeinsamen Mittagessen stand im 
Festsaal des Schlosses die Abiturfeier 
an. Musikalisch wurde die Feier von 
den Lehrerinnen Brigitte Kreuzer 
und Barbara Ernst sowie Schülern 
gestaltet. 

Schulleiter Pater Friedhelm Czin-
czoll konnte zur Feier seinen Vor-
gänger und jetzigen Leiter des Tir-
schenreuther Stiftland-Gymnasiums 
Albert Bauer sowie dessen Vorgän-
ger Georg Hecht begrüßen. Landrat 
Roland Grillmeier nannte es bewe-
gend, zum letzten Mal hier sein zu 
dürfen, wenn nach 65 Jahren der 
Schulstandort Fockenfeld schließe.

Gleich zu Beginn seiner Rede 
kam der Landrat auf die Zukunft 
des Hauses zu sprechen und berich-
tete von „zahlreichen spannenden 

und interessanten Gesprächen“, 
ohne zu viel zu verraten. „Wir alle 
hoffen auf eine gute Lösung“, sagte 
der Landrat. „Wir bemühen uns um 
eine gute Zukunft für Fockenfeld, 
wir wollen das Haus erhalten.“ 

Den Abiturjahrgang 2020 nannte 
Grillmeier „einen besonderen Jahr-
gang“, nicht zuletzt wegen Corona, 
sondern auch wegen der Schließung 
der Schule. Zu den Abiturienten 
sagte er: „Landleben ist wieder in. 
Engagiert euch in eurer Heimat, 
bringt euch ein.“ 

Bürgermeister Max Bindl sagte: 
„Wir feiern heute den Abschluss im 
wahrsten Sinn des Wortes, 65 Jah-
re Spätberufenenschule in Bayerns 
kleinstem Gymnasium enden.“ Den 
sechs Absolventen gratulierte er zu 
deren Abschluss: „Sie dürfen stolz 
auf das Erreichte sein.“ Abschließend 
hoffte Bindl, dass die Absolventen 
Fockenfeld und Konnersreuth immer 
in guter Erinnerung behalten mögen 
und lud sie ein: „Kommen Sie bald 
mal wieder zu Besuch.“

Seminarleiter Bruder Markus 
Adelt erinnerte sich an den 13. März 

dieses Jahres zurück, als die Bayeri-
sche Staatsregierung den Lockdown 
ausgerufen hatte. „Ich habe damals 
nicht gedacht, dass wir jetzt die-
ses Fest feiern können“, sagte der 
Hausobere. „Corona hat euer letz-
tes Schuljahr geprägt, ihr wurdet 
zwangsweise für sieben Wochen ins 
Homeschooling geschickt, ehe Ende 
April doch wieder Unterricht mög-
lich war.“ 

Die sechs Absolventen waren 
zwischen drei und fünf Jahren in 
Fockenfeld. Für jeden Absolventen 
hatte der Hausobere ein paar nette 
Worte übrig und skizzierte sein Wir-
ken im Hause. „Ihr sechs wart schon 
ein buntes Völkchen, nun heißt es 
Abschied voneinander zu nehmen. 
Ein Abschied ist jedoch immer auch 
ein Aufbruch zu etwas Neuem. Ich 
wünsche euch viel Mut zum neuen 
Lebensabschnitt.“

Für die Absolventen ergriff Ra-
phael Steinhofer das Wort und 
dankte für vier Jahre in Fockenfeld: 
„Ich hatte durchaus den Glauben, 
dass es heuer kein Abitur gibt, umso 
größer die Freude, dass wir es alle ge-
schafft haben.“ Steinhofer berichte-
te, was ihn am meisten beeindruckt 
habe: „Dass wir junge Männer, die 
aus ganz Deutschland gekommen 
sind, zu einer echten Gemeinschaft 
zusammengewachsen sind. Ja, wir 
sind ein Teil von Fockenfeld gewor-
den. Einmal Fockenfelder, immer 
Fockenfelder.“

Schulleiter Pater Friedhelm Czin-
czoll blieb es vorbehalten, jedem 
Lehrer für sein Wirken in Fockenfeld 
zu danken, dort, wo sie zum Teil seit 
Jahrzehnten wirkten. Zum Abschluss 
wurden die Zeugnisse verteilt, ehe 
mit dem Musikstück „Time to say 
goodbye“ die Feierstunde endete. 
Mit einem anschließenden Sekt-
empfang im Innenhof des Schlosses 
endete die letzte Abiturfeier.

Ein Abschied mit viel Wehmut
Die letzten sechs Abiturienten verlassen die Spätberufenenschule Fockenfeld

  Die letzten sechs Absolventen (im Vordergrund) des kleinsten Gymnasiums Bayerns erhielten ihre Abschlusszeugnisse. Im Bild 
(von links) Jonathan Waldert, Weihbischof Reinhard Pappenberger, Simon Doering, Bürgermeister Max Bindl, Maximilian Völkl, 
Schulleiter Pater Friedhelm Czinczoll, Raphael Steinhofer, Seminarleiter Bruder Markus Adelt, Alexander Arnstadt, Pater Benedikt 
Leitmayr, Christian Großmann und Landrat Roland Grillmeier.  Foto: Rosner

Caritas-Pilotprojekt
„Care4Future“
REGENSBURG (kp/md) – Im Pi-
lotprojekt „Care4Future“ des Cari-
tasverbands für die Diözese Regens-
burg und der Pindl-Schulen haben 
junge Menschen hautnah den Be-
rufsalltag in der Pflege erlebt. Zum 
Abschluss des Projekts, das sich 
über ein ganzes Schuljahr erstreck-
te, erhielten die Schüler im Caritas-
Alten- und Pflegeheim Marienheim 
ihre Teilnahmezertifikate.

Die Caritas Regensburg engagiert 
sich zusammen mit den Pindl-Schu-
len in der Initiative „Care4Future“, 
zu Deutsch: „Pflege für die Zukunft“. 
In Schulprojektkursen sollen junge 
Menschen den Arbeitsalltag in Me-
dizin und Pflege lebensnah erfahren 
und sich für diese Berufe begeistern.

Das Pilotprojekt startete bereits 
im Oktober mit dem zentralen The-
ma Alter. Die jungen Leute schlüpf-
ten mittels eines Alterssimulators 
vo rübergehend in einen gealterten 
Körper. „Es war sehr beeindruckend, 
das Alter zu erleben“, sagte Theresa 
Specht, Schülerin der 10. Jahrgangs-
stufe an der Wirtschaftsschule Pindl.

In den Caritas-Alten- und Pfle-
geheimen Elisabethinum und Fried-
heim in Regensburg erfuhren die 
Schüler, wie moderne Pflege in der 
Praxis funktioniert. Die jungen Leute 
konnten sich auch selbst in der Pflege 
ausprobieren: Bei einem Abendessen 
übten sie zum Beispiel, sich gegensei-
tig Essen einzugeben.

Zum Abschluss des Projekts er-
hielten die Schüler im Caritas-Al-
ten- und Pflegeheim Marienheim 
ihr Teilnahmezertifikat und ein klei-
nes Geschenk. Stefan Schmidberger, 
Personalleiter beim Diözesan-Cari-
tasverband Regensburg, bedankte 
sich für das Engagement der jungen 
Leute.

Fünf Ministrantinnen 
nehmen Abschied

SARCHING (red) – Fünf Ministran-
tinnen aus der Pfarrei Sarching, die 
sich zusätzlich als Oberministrantin 
oder Gruppenleiterin engagierten, 
haben Abschied genommen. Pfarrer 
Stefan Wissel dankte mit einer Urkun-
de, einem Gutschein und Blumen den 
Gruppenleiterinnen Rebecca Christ, 
Katharina Heitzer und Katharina 
Grünthaner für ihren jeweils sieben-
jährigen Ministrantendienst. Die bei-
den Oberministrantinnen Elisabeth 
Gröschl (neun Jahre Ministrantin) 
und Lena Geser (acht Jahre) erhielten 
zusätzlich ein Fotoalbum. Benjamin 
Thierbach wird Oberministrant, Han-
na Melzl und Charlotte Heitzer folgen 
als Gruppenleiterinnen.

  Schulleiter Pater Friedhelm Czinczoll 
begrüßte die Gäste. Foto: Rosner
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Nachgefragt

Auch das Wallfahrts- und Pilgerwesen 
leidet in der Corona-Krise sehr. Was 
nicht mehr, immer noch oder vielleicht 
bald wieder geht, haben wir nachge-
fragt bei Domvikar Andreas Albert, 
dem Leiter der Diözesan-Pilgerstelle in 
Regensburg.

Herr Domvikar, wie ist die Situation 
im Kontext der Corona-Pandemie?
Seit dem großen Lockdown im März 
ist auch das kirchliche Angebot vor 
gewaltige Herausforderungen gestellt 
worden. Vielerorts hat man mit den 
unterschiedlichsten Reaktionen doch 
eine erstaunliche Alternative angebo-
ten, um Menschen religiös-spirituell 
nicht allein zu lassen. Beispielhaft 
möchte ich hier unseren Heiligen Vater 
Papst Franziskus nennen, der am 27. 
März auf den völlig menschenleeren 
Petersplatz in Rom trat, um mit sei-
nem Segen „urbi et orbi“ der Stadt 
Rom und dem Weltkreis zu zeigen: 
Gott lässt euch nicht allein im Regen 
stehen – auch wenn es so aussieht. 
Das Wetter hat dazu seinen eigenen 
Beitrag geleistet, denn es hat gegos-
sen, was runterging. Eine bedrängen-
de Kulisse für jeden, der den Peters-
platz sonst kennt.
Klar, dass dazu parallel das oftmals 
sonst pulsierende Leben an unseren 
heimischen Wallfahrtsorten wie an 
den internationalen Pilgerzielen eben-
falls für eine gewisse Zeit völlig zum 
Stillstand kam. Doch gottlob haben wir 
zumindest in Europa eine deutliche 
Verbesserung der Situation.

Dürfen jetzt wieder Wallfahrten 
stattfi nden?
Spätestens im Mai, dem klassischen 
Marienmonat in der katholischen Welt, 
kamen vermehrt Anfragen: „Was dür-
fen wir jetzt?“ Leider war und ist die 
pandemische Situation zu riskant, um 
die großen Wallfahrten auf Pfarrei-
ebene oder überregional stattfi nden 
zu lassen. Manch aufgebrachtes Ge-
müt galt es da zu beruhigen, die meis-
ten waren einsichtig. Auch hier gab 
es viele gute Zwischenlösungen, bis 
wir nächstes Jahr hoffentlich wieder 
zum normalen Brauchtum zurückfi n-
den können. So haben manche Pfarrer 
oder Wallfahrtsleiter stellvertretend 
oder in digitaler Form Ersatz geschaf-
fen. Auch unser Bischof hat hier die 
Anliegen vieler Pilger nach Altötting 
gebracht und stellvertretend am Gna-

denaltar der ungezählten Sorgen und 
Nöte aller gedacht, die heuer von zu 
Hause aus auf himmlischen Beistand 
hoffen müssen und zweifellos in ihren 
Gebeten auch nicht unerhört bleiben.
Privat darf natürlich jeder aufbrechen. 
Beispielsweise in Altötting wird täglich 
um 15 Uhr ein Pilgergottesdienst in St. 
Anna unter den gebotenen Sicherheits-
vorkehrungen angeboten, und selbst 
in die Gnadenkapelle darf man wieder 
zum kurzen Gruß der Gnadenmutter. 
Freilich wird hier strengstens darauf 
geachtet, dass sich keine zu große 
Zahl von Gläubigen zusammenstaut, 
um sich später nicht berechtigten Vor-
würfen ausgesetzt zu sehen. Aber ich 
möchte daran erinnern, dass wir so 
viele kleine wunderschöne Wallfahrts-
stätten im Bistum haben, die man 
völlig problemlos in Kleinstgruppen zu 
Fuß oder per Rad erreichen kann; dazu 
haben wir auf der Homepage unseres 
Bistums bereits vor Jahren zahlreiche 
Möglichkeiten zusammengetragen, 
zum Teil sogar mit Telefonnummern, 
unter denen man die Gegebenheiten 
vor Ort bequem vorab per Telefon ab-
fragen kann: www.bistum-regensburg.
de/mitmachen/wallfahrt-im-bistum/
wallfahrtsorte-im-bistum/.
 
Wie sieht es an den internationalen 
Pilgerzielen aus?
Das Heilige Land ist leider nach neu-
erlichen Corona-Infektionen für Pilger 
völlig dicht. In Rom hat man seit 18. 
Mai, dem 100. Geburtstag des heiligen 
Papstes Johannes Paul II., den Peters-
dom wieder geöffnet, und auch zum 
sonntäglichen Angelus des Papstes 
auf dem Petersplatz dürfen wenige 
hundert Gläubige mit sehr großen Si-
cherheitsabständen. Papstaudienzen 
fi nden dagegen bis heute nur digital 
statt. Auch die Pilgerziele Lourdes in 
Südfrankreich und Fátima in Portugal 
haben wieder vorsichtig die Heiligtü-
mer für Pilger geöffnet, und in Spa-
nien hat man vergangene Woche für 
Einzelpilger auch den Camino nach 
Santiago de Compostela zugänglich 
gemacht. Das Bayerische Pilgerbüro 
in München wird ab dem 13. August 
wieder entsprechende Angebote für 
Urlauber und Pilger anbieten unter 
www.pilgerreisen. de.
Es gibt also vielfache Zeichen der Hoff-
nung – und hoffentlich nach der Pan-
demie eine neue Blüte des sinnstiften-
den Unterwegsseins zu Gott.

Zeichen der Hoffnung
Der Leiter der Diözesan-Pilgerstelle,
Domvikar Andreas Albert, über Pilgerreisen 
und Wallfahrten in Corona-Zeiten
Foto: privat

REGENSBURG (pdr/sm) – Ge-
meinsam mit Bischof Rudolf Vo-
derholzer und Domkapitular Jo-
hann Ammer haben die Jubilare 
des Weihejahrgangs 1995 im Ho-
hen Dom St. Peter einen Dankgot-
tesdienst gefeiert. 

Der Bischof erinnerte an die 
Priesterweihe am 1. Juli 1995 und 
an die Worte Bischof Manfred Mül-
lers: „Priesteramt und Kreuz gehö-
ren zusammen.“ Gerade die Coro-
na-Pandemie sei für viele wirklich 
ein Kreuz und ein Drama zwischen 
Segen und Vergeblichkeit. Der Bi-
schof wies auf die Worte Jesu hin: 
„Kommt alle zu mir, ich will euch 
Ruhe schenken!“ Genau das habe 
man in Zeiten von Corona nicht 

tun können, dennoch hätten alle, 
vor allem auch die Priester, das Beste 
aus der Situation gemacht. 

Der Bischof dankte den Seel-
sorgern für ihren Mut, ihre Krea-
tivität und Findigkeit, mit der sie 
trotz aller widrigen Umstände ihr 
Seelsorgsamt ausgeübt haben. „Die 
Menschen haben die Mühen er-
kannt und wertgeschätzt“, sagte der 
Bischof und sprach in diesem Zu-
sammenhang von einem Samen, der 
aufgehen werde. 

Nach dem Abebben der Corona-
Pandemie werde man zusammen-
helfen müssen, um als Kirche wieder 
„gehen zu lernen“. Es gelte, Mut zu 
machen und die Menschen bei der 
Hand zu nehmen. Dies sei eine gro-
ße Aufgabe. 

DANKMESSE MIT WEIHEJUBILAREN

„Der Samen wird aufgehen“
Bischof Rudolf Voderholzer würdigt Mut, Kreativität und 
Findigkeit der Seelsorger während der Corona-Pandemie

  Beim Dankgottesdienst der Weihejubilare des Weihejahrgangs 1995 im Chorraum 
der Regensburger Kathedrale St. Peter.  Foto: Lukesch

Sonntag, 26. Juli
Pastoralbesuch in der Pfarrei 
Münchenreuth-St. Emmeram an-
lässlich der Orgelweihe in der 
Wallfahrtskirche „Zur Heiligsten 
Dreifaltigkeit“ (Kappl):
10 Uhr: Pontifi kalmesse.

(Alle Angaben sind derzeit unter 
Vorbehalt zu betrachten. Auf der 
Homepage des Bistums Re-
gensburg fi ndet man unter 
der Rubrik „Dem Bischof 
begegnen“ die tagesak-
tuellen Informationen.)

Dem Bischof begegnen

Homepage des Bistums Re-
gensburg fi ndet man unter 
der Rubrik „Dem Bischof 
begegnen“ die tagesak-

Gemeindereferentin 
nimmt Abschied

KIRCHROTH (red) – Mehrere Jah-
re war Gemeindereferentin Christi-
ne Schmid in der Pfarreiengemein-
schaft Kirchroth-Münster-Kößnach 
sowie in der Pfarrei Pondorf tätig. 
Doch nun wechselt sie im Septem-
ber als Betriebsseelsorgereferentin in 
das Seelsorgeamt nach Regensburg. 

Für ihre erfolgreiche Mitarbeit in 
den Pfarrgemeinden, insbesondere 
für ihr Engagement im Kinder- und 
Jugendbereich, dankten ihr die beiden 
Seelsorger Pfarrer Emilian Senguo 
und Pfarrer Franz Falter sowie Diakon 
Alfred Sagstetter und wünschten ihr 
Erfolg im neuen Wirkungsbereich.
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Mit der Bischof-Sailer-Medaille geehrt
RAIGERING (sche/md) – Für Pfarrer Eduard Kroher war es eine besondere Ehre, nach dem Sonntagsgottesdienst in 
der Pfarrkirche St. Josef Ludwig Donhauser aus Raigering die Bischof-Johann-Michael-von-Sailer-Medaille im Namen 
von Bischof Rudolf Voderholzer zu überreichen. Donhauser ist Mitglied des Pfarrgemeinderates Aschach-Raigering und 
gestaltet bereits seit über drei Jahrzehnten das Leben und die Entwicklung der Pfarrgemeinde an der Spitze mit. Der 
Raigeringer Pfarrer würdigte die Verdienste Donhausers in den vielen Jahren, welche er mit seinem Team leistete. Erfreut 
zeigte sich Pfarrer Kroher aber auch darüber, dass Donhauser sich weiterhin mit seiner langjährigen Erfahrung im Gremi-
um einbringen will. Die Nachfolgerin im Amt, Kerstin Püschl, versicherte, zum Wohle der Pfarrei den Pfarrer in seinen 
seelsorgerischen Aufgaben zu beraten und zu unterstützen. Symbolisch überreichte sie Donhauser das Modell eines Apfel-
baumes, der später zur Pflanzzeit in seinem Garten eingebracht wird, zur Erinnerung an seine ehrenamtliche langjährige 
Tätigkeit. Zum Bild: Nach 34-jähriger Tätigkeit an der Spitze des Pfarrgemeinderates Aschach-Raigering wurde Ludwig 
Donhauser (Zweiter von links) verabschiedet; Ehefrau Waltraud (Dritte von links), Pfarrer Eduard Kroher (links) und die 
neue Pfarrgemeinderatssprecherin Kerstin Püschl (rechts) gratulierten.  Foto: Schorner

  Nach Erhalt der Hilfsgüter in den grünen Säcken stellte sich eine der mit Spenden 
bedachten Dorfgemeinschaften gerne und glücklich zum Erinnerungsbild zusam-
men. Foto: privat

DEGGENDORF (hw/md) – Auf-
grund eines Artikels in der Katho-
lischen SonntagsZeitung/Regens-
burger Bistumsblatt konnte der 
Ausschuss „Internationale Solida-
rität“ der Katholischen Arbeitneh-
merbewegung (KAB) im Diözesan-
verband Regensburg und im Kreis-
verband Deggendorf über 2300 
Euro an Soforthilfe verbuchen. Das 
Geld wurde umgehend an die KAB 
Uganda für Hilfen in den dortigen 
Partnerdiözesen weitergeleitet.

Die spontane Hilfe für die Men-
schen in den Partnerdiözesen in 
Uganda, Kampala, Jinjar und Mi-
tyana ist angekommen. Über das 
Weltnotwerk der KAB wurden ins-
gesamt 2320 Euro Soforthilfe an die 
Nationalleitung der CWM (KAB 
Uganda) überwiesen. Die Verant-

wortlichen der CWM National ha-
ben die Verteilung in den einzelnen 
Diözesen und Dörfern überwacht. 

Wie Janet aus dem Team der Nati-
onalleitung per Mail mitteilte, waren 
die Leute überglücklich, dass Hilfen 
aus den Partnerdiözesen in Deutsch-
land geschickt wurden. Sie hat einige 
Fotos mitgesandt, um dies zu doku-
mentieren.

Die KAB im Diözesanverband Re-
gensburg und im Kreisverband Deg-
gendorf bittet auch weiterhin um 
Spenden für Hilfen im stark gebeutel-
ten Uganda. Die Kontoverbindungen 
können beim Diözesanverband der 
KAB in Regensburg (Tel.: 09 41/597-
22 82) oder bei den Verantwortlichen 
für den KAB-Kreisverband Deg-
gendorf, Gotthard Käspeitzer (Tel.: 
09 91/64 36) und Hans Weinzierl 
(Tel.: 09 91/97 87), erfragt werden. 

KAB-Soforthilfe angekommen 
Aufruf des Ausschusses „Internationale Solidarität“ für Uganda

LANDSHUT (mg/md) – Vor über 
30 Ehrenamtlichen aus dem Kri-
seninterventionsdienst, der Feu-
erwehr- und Notfallseelsorge in 
Stadt und Landkreis Landshut 
hat der Psychologe Maximili-
an Ganslmeier von der Ludwig- 
Maximilians-Universität München 
bei einem Workshop zum Thema 
 „Suizidalität“ referiert. 

Der Referent, der auch selbst im 
Team der Feuerwehrseelsorge tätig 
ist, machte gleich zu Beginn deut-
lich, dass Lebensunlust und Suizi-
dalität vielen Menschen einmal im 
Leben begegnen – das könne dann 
sowohl einen selbst oder auch Freun-
de und Angehörige betreffen.

In Deutschland kommen jährlich 
rund 10 000 Menschen durch voll-
endete Suizide ums Leben. Das sind 
mehr als dreimal so viele Menschen 
wie jährlich im Straßenverkehr ster-
ben. Die Zahl der gescheiterten Sui-
zidversuche ist bis um das zwanzigfa-
che höher und wird auf 200 000 pro 
Jahr geschätzt. 

„Die Auslöser für Suizidversuche 
können sehr vielfältig sein. Die-
se sind oft aber nur der berühmte 
Tropfen, der das Fass zum Über-
laufen bringt. Dahinter stecken oft 
traumatische persönliche Erfahrun-
gen, psychische Erkrankungen oder 
soziale Belastungsfaktoren, die auf 
den ersten Blick nicht immer offen-

sichtlich sind“, erklärte Ganslmeier.  
Für Angehörige oder professionel-
le Helfer sei es immer wichtig, das 
Thema offen anzusprechen und zu 
thematisieren. Das wirke für die 
Betroffenen immer entlastend und 
öffne den Raum für Hilfsangebote. 
Angst zu haben, damit jemanden 
erst auf die Idee zu bringen, sich was 
anzutun, müsse man nicht.

Neben Wissen zu möglichen Aus-
lösern, Motiven und Risikofaktoren 
von Suizidalität wurde den Teilneh-
mern auch ein praktischer Leitfaden 
zur Abklärung von Suizidalität ver-
mittelt. Am Ende, so Ganslmeier, sei 
es immer wichtig, Familie und Ange-
hörige als soziale Unterstützung mit-
einzubeziehen und das profes sionelle 
Hilfenetz (Psychologen, Ärzte und 
weitere) zu aktivieren. In akuten Not-
fallsituationen könne man sich neben 
der Notrufnummer 112 auch immer 
an das Bezirkskrankenhaus (BKH) in 
Landshut oder den ärztlichen Bereit-
schaftsdienst wenden. Zusätzliches 
gutes Informationsangebot gebe es 
auch bei der Telefonseelsorge. 

Neben den vermittelten Inhalten 
waren auch die Diskussion und der 
gegenseitige Erfahrungsaustausch für 
alle sehr interessant. Pfarrer Thomas 
Kratzer, Leiter der Feuerwehrseelsor-
ge Landshut, dankte abschließend 
allen für die rege Teilnahme und 
Maximilian Ganslmeier für seinen 
Vortrag. 

Workshop „Suizidalität“ 
Feuerwehrseelsorge Landshut informiert zum Umgang mit 
Lebensunlust und Selbsttötungsabsichten

Betreuungsgruppen 
wieder offen  
KELHEIM (sr/sm) – Nach der co-
ronabedingten Schließung des Cafés 
Memory ist nun die Betreuungs-
gruppe für Demenzerkrankte der 
Caritas Kelheim wieder offen. Die 
Leiterinnen Lucia Prenninger, Eli-
sabeth Schröppl und Barbara Ritter 
freuen sich samt den Teilnehmern 
des „Demenz-Treffs“, nach der lan-
gen Pause endlich wieder starten zu 
können. Denn die Betreuungsgrup-
pen der Caritas sind für viele Teil-
nehmer ein wichtiger Bestandteil 
der Woche geworden, auf den sie 
sich freuen. 

Das Café Memory findet am 
Dienstag von 14 bis 17 Uhr in 
Abensberg und Mainburg sowie je-
den Mittwoch von 13.30 bis 16.30 
Uhr in Bad Abbach statt. Bei Inter-
esse an diesem Angebot stehen die 
Caritas-Sozialstationen Rede und 
Antwort: in  Abensberg unter der 
Nummer 0 94 43/91 84 20, in Main-
burg unter 0 87 51/8 45 59 99 und in 
Bad Abbach unter 0 94 05/9 60 55.
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Im Bistum unterwegs

Reibersdorf ist 
ein Ortsteil der 
Gemeinde Park­
stetten im nie­
derbayerischen 
Landkreis Strau­
bing­Bogen. Der 
Ort befindet sich 
am Nordufer der 
Donau. Erwähnt 
wurde hier eine 
Siedlung erstmals 
zwischen 1080 
und 1115 in Ur­
kunden des Klos­
ters Ober alteich. 
Unter den Zeu­
gen ist hier auch 
ein Heinrich 
von Reibersdorf 
aufgelistet. Etwa 
1310 ist der Ort 
als „Reibrehstorf“ 
verzeichnet, mit­
samt einem Viehhof, einer herzogli­
chen Fischerei sowie einem „judicum 
ville“, was auf einen früheren Kö­
nigshof hindeutet. 1821 erhielt Rei­
bersdorf den Status einer selbststän­
digen Gemeinde. Seit 1973 gehört es 
der damals vergrößerten Gemeinde 
Parkstetten an. 
Im Ort erhebt sich die Kirche St. 
Martin. Bei dem Gotteshaus han­
delt es sich um eine spätgotische 
Anlage aus dem 15. Jahrhundert. 
Der Turm hat vier Geschosse sowie 
einen Spitzhelm und erhebt sich an 
der Nordseite des Chors. In seinem 
Untergeschoss befindet sich die Sa­
kristei, das Obergeschoss hat spitz­
bogige Schallfenster. Außen umläuft 
den Kirchenbau ein Gesims unter 

Gotik und Neugotik
Die Kirche St. Martin in Reibersdorf

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Reibersdorf

  Die Kirche St. Martin in Reibersdorf ist eine spätgotische 
Anlage.  Foto: Mohr

den Fenstern. Der Innenraum des 
Chores wird von einem Sternrip­
pengewölbe überspannt. Dessen ge­
kehlte Rippen münden in Konsolen. 

Das Langhaus hingegen ist 
flach gedeckt. Auch hier fin­
den sich spitzbogige Fenster, 
die mit einfachem Maßwerk 
verziert sind. 
Der Hochaltar ist wesentlich 
jünger als die Kirche, passt 
sich aber mit seinen neugo­
tischen Formen deren Er­
scheinungsbild an. In seinem 
Zentrum befindet sich eine 
wiederum ältere Holzfigur 
des heiligen Martin. Der Kir­
chenpatron sitzt zu Pferde, zu 
seinen Füßen der Bettler. Die 
Skulptur ist auf die Zeit um 
1500 datiert. Seitenfiguren 
stellen die Heiligen Nikolaus 
und Florian dar. Der Fuß des 
Taufsteins ist als Baumstamm 
mit zwei Löwen gebildet. Die 
Muschelschale darüber ist ba­
rock.  S. W.

  Rosenkranzmadonna in der Kirche St. Martin.
 Foto: Mohr

NIEDERMURACH (jb/md) – Es 
war im Oktober 2002, als nach 
umfassender Außenrenovierung 
die Pfarrkirche St. Martin in Nie-
dermurach ihren neuen Anstrich 
bekam. Witterungseinflüsse haben 
in den vergangenen 18 Jahren ihre 
Spuren hinterlassen. Während der 
Kirchenbau noch ziemlich gut aus-
sieht, zeigten sich am Glockenturm 
bereits deutlich schwarze Verfär-
bungen. Für einen Neuanstrich war 
es natürlich noch zu früh und mit 
einem Gerüst der finanzielle Auf-
wand zu groß. Zwei Pfarrgemein-
deräte konnten Abhilfe schaffen.

Thomas Pirzer, dessen Anwesen 
unmittelbar an die Kirche grenzt und 
der deshalb die fortschreitende Fas­
sadenverschlechterung stets im Blick 
hatte, unterbreitete Kirchenpfleger 
Jakob Kiener den Vorschlag, mit ei­
ner Hebebühne an den Turm heran­
zugehen. Er bot sich auch gleich an, 
die ganze Sache selbst in die Hand zu 
nehmen. Fachleute der Maler­ und 
Farbenbranche erklärten ihm, dass 
es sich hier um einen Algenbefall 
handele, gegen den es ein wirksames 
Mittel gebe. Nach dem Auftragen 
und Einwirken brauche die Fassade 
nur noch mit Wasser abgewaschen zu 
werden. Keinesfalls sollte ein Hoch­
druckreiniger eingesetzt werden.

Nachdem die Firma Süß in Nab­
burg auch eine Hebebühne mit ent­
sprechender Reichweite anbieten 
konnte, wurde diese angemietet und 
kam kürzlich zum Einsatz. Mit der 
Lkw­Arbeitsbühne – Arbeitshöhe 

35 Meter, seitliche Ausladung 30 
Meter – konnte auf komfortable 
und sichere Weise jede Stelle des 
Kirchturms erreicht werden.

Ausgestattet mit Algenbe­
kämpfungsmittel, wie es auch bei 
Schwimmbadreinigungen verwen­
det wird, und Spritzgerät bestiegen 
Thomas Pirzer und Alois Fronhofer 
die Arbeitsbühne und begannen mit 
dem Einsprühen in luftiger Höhe. 
Es war ein Einsatz mit sofortigem 
Erfolgserlebnis, denn es dauerte nur 
kurze Zeit und die schwarzen Stellen 
waren verschwunden. Nach einer or­
dentlichen Nachwäsche präsentiert 
sich nun der Kirchturm wieder in ei­
nem ansprechend sauberen Zustand.

Kirchenpfleger Jakob Kiener zeig­
te sich beeindruckt über den erfolg­
reichen Arbeitseinsatz und dankte 
den beiden Pfarrgemeinderäten Tho­
mas Pirzer und Alois Fronhofer, die 
unentgeltlich die Reinigungsaktion 
durchgeführt hatten. Beide Metzger­
meister bewiesen einmal mehr, dass 
sie nicht nur schmackhafte Wurstwa­
ren herstellen können, sondern auch 
vielseitig aktiv sind. Außerdem zeig­
ten sie vorbildlich, dass man Arbeits­
leistungen für Pfarrei, Gemeinde und 
Dorf nicht immer mit aufgehaltener 
Hand begegnen muss. 

Im Hinblick auf das Jubiläumsfest 
„Mouara feiert!“ im kommenden 
Jahr ist es gut, wenn die Pfarrkirche 
einen guten Eindruck hinterlässt, 
denn bekanntlich schließen fremde 
Besucher gerne vom Zustand eines 
Dorfes auf den Zustand seiner Be­
wohner.

Kirchturm gereinigt
Zwei Pfarrgemeinderäte beseitigen Algenbefall

Einer bediente 
die Arbeitsbühne, 

der andere 
behandelte den 

Kirchturm. 
Sicheres Arbeiten 

in bis zu 30 
Metern Höhe war 
für Thomas Pirzer 

und Alois 
Fronhofer 

gewährleistet.

 Foto: Böhm
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dentlichen Nachwäsche präsentiert 
sich nun der Kirchturm wieder in ei­
nem ansprechend sauberen Zustand.

Kirchenpfleger Jakob Kiener zeig­
te sich beeindruckt über den erfolg­
reichen Arbeitseinsatz und dankte 
den beiden Pfarrgemeinderäten Tho­
mas Pirzer und Alois Fronhofer, die 
unentgeltlich die Reinigungsaktion 
durchgeführt hatten. Beide Metzger­
meister bewiesen einmal mehr, dass 
sie nicht nur schmackhafte Wurstwa­
ren herstellen können, sondern auch 
vielseitig aktiv sind. Außerdem zeig­
ten sie vorbildlich, dass man Arbeits­
leistungen für Pfarrei, Gemeinde und 
Dorf nicht immer mit aufgehaltener 
Hand begegnen muss. 

Im Hinblick auf das Jubiläumsfest 
„Mouara feiert!“ im kommenden 
Jahr ist es gut, wenn die Pfarrkirche 
einen guten Eindruck hinterlässt, 
denn bekanntlich schließen fremde 
Besucher gerne vom Zustand eines 
Dorfes auf den Zustand seiner Be­
wohner.

Kirchturm gereinigt
Zwei Pfarrgemeinderäte beseitigen Algenbefall

Einer bediente 
die Arbeitsbühne, 

der andere 
behandelte den 

Kirchturm. 
Sicheres Arbeiten 

in bis zu 30 
Metern Höhe war 
für Thomas Pirzer 

und Alois 
Fronhofer 

gewährleistet.

 Foto: Böhm
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GEGEN GENITALVERSTÜMMELUNG

Frauenbund zeigt Solidarität
Große KDFB-Spende aus Solibrot-Aktion im Bistum Regensburg

  KDFB-Diözesanvorsitzende Karin Schlecht (links) und Bildungsreferentin Gisela  
Niklas-Eiband (rechts) sind stolz auf das großartige Spendenergebnis.  Foto: KDFB

REGENSBURG (gne/md) – In der 
Diözese Regensburg haben 106 
Zweigvereine des Katholischen 
Deutschen Frauenbundes (KDFB) 
für das diesjährige Solibrot-Projekt 
den großartigen Betrag von über 
25 111 Euro gespendet. Die Spen-
de wird an Misereor, das katho-
lische Werk der Entwicklungszu-
sammenarbeit, weitergeleitet und 
kommt Projekten zugute, die sich 
gegen die Beschneidung von Frau-
en und Mädchen einsetzen. 

„Wir sind überwältigt von dem 
großartigen Ergebnis der diesjährigen 
Solibrot-Aktion, obwohl diese heu-
er unter erschwerten Bedingungen 
stattfinden musste. Wir danken al-
len teilnehmenden Zweigvereinen, 
den Bäckereien vor Ort sowie den 
Kundinnen und Kunden, die in der 
Fastenzeit Solibrote kauften“, beton-
te KDFB-Diözesanvorsitzende Karin 
Schlecht. 

Bereits zum achten Mal hat der 
Frauenbund-Diözesanverband Re-
gensburg die Solidaritätsaktion des 
Hilfswerks Misereor unterstützt. In 

diesem Frühjahr führte dann aller-
dings die Corona-Pandemie zur Ab-
sage der Gottesdienste und auch zu 
einem veränderten Einkaufsverhal-
ten der Bevölkerung. Die Zweigver-

eine konnten deshalb ihre geplanten 
Aktivitäten und Ideen ab Mitte März 
nicht mehr umsetzen. Einzelne Frau-
enbundgruppen haben es jedoch ge-
schafft, gleich zu Beginn der Fasten-

zeit ihre Vorhaben durchzuführen. 
Andere stellten ihre Spendenboxen 
in den Bäckereien auf. Ein großer 
Teil der Vorstandschaften entschloss 
sich, aus ihrer Vereinskasse eine 
Spende für die Solibrot-Aktion zu 
überweisen. 

„Wir sind sehr dankbar, dass unse-
re Zweigvereine auch in schwierigen 
Zeiten über den Tellerrand blicken 
und ihre Solidarität mit Mädchen 
und Frauen weltweit zeigen“, so Ka-
rin Schlecht. Mit dem Spendengeld 
werden Projekte gegen die grausa-
me und gesundheitsschädliche Be-
schneidung der weiblichen Genitali-
en unterstützt. 

In manchen Regionen der Länder 
Ägypten, Äthiopien, Mali und Tan-
sania sind bis zu 90 Prozent der 
Frauen und Mädchen betroffen, 
obwohl die Genitalverstümmelung 
gesetzlich verboten ist. Die Betrof-
fenen leiden häufig ein Leben lang 
unter den Folgen des Eingriffs, der 
meist mit primitivsten Werkzeugen 
vorgenommen wird. 

Die Spenden werden beispiels-
weise für die Einrichtung von In-
formations- und Beratungsstellen, 
für die Umschulung ehemaliger 
Beschneiderinnen sowie für die 
Unterstützung von betroffenen 
Frauen und Mädchen eingesetzt. 
Die Kooperation mit Misereor wird 
auch in der Fastenzeit 2021 fortge-
setzt. 

WALDSASSEN (hm/md) – Die 
vor drei Jahren entstandene Idee 
einer Bilderwand für die Täuflinge 
in der Basilika Waldsassen ist jetzt 
in Form einer Glasstele Wirklich-
keit geworden. 

Nachdem der frühere Schaukas-
ten mit den Bildern der Verstorbe-
nen im hinteren Bereich der Basilika 
im Zuge der Renovierung des Got-
teshauses durch ein Ringbuch vor 
dem Magdalenenaltar ersetzt wor-
den war, entstand die Idee, auch für 
die Neugetauften eine Präsentati-
onsmöglichkeit zu schaffen. Der am 
besten geeignete Platz war für Stadt-
pfarrer Thomas Vogl neben dem 
Taufbecken vor dem Bernhardsaltar 
auf der rechten Seite vorne. 

In Zusammenarbeit mit dem 
 Staatlichen Beruflichen  Schul zentrum 
Wiesau und der Mittelschule Wiesau 
schritt man schließlich nach Bera-
tungen in der Kirchenverwaltung zur 
Tat. „Das Objekt sollte nicht zu sehr 
auftragen, eine schlanke Form haben 
und in den Kirchenraum passen, so 
dass wir uns für eine Art Stele ent-
schieden“, so Thomas Vogl. 

Um die Proportionen besser ab-
schätzen zu können, wurde zunächst 
ein Modell angefertigt. Eine Heraus-
forderung war schließlich die Verbin-
dung der etwa 180 Zentimeter hohen 

Spezialglasplatte mit dem Metallfuß ei-
nerseits und dem gesponserten Antik-
glas der Firma Lamberts andererseits. 

Neben Andreas Büttner war 
Manfred Sladky, beide vom Staat-
lichen Beruflichen Schulzentrum 

Glasstele für die Täuflinge
Neue Bilderwand in der Basilika von Waldsassen aufgestellt

Wiesau, maßgeblich für die planeri-
sche und handwerkliche Verwirkli-
chung des Projekts verantwortlich. 
Fachlehrer Matthias Burger von der 
Mittelschule Wiesau brachte sich 
mit seinen Schülern von Anfang 
an in die Durchführung der Maß-
nahme ein. Dazu gehörte auch eine 
Besichtigung des jetzigen Standorts 
in der Basilika, die gleich zu einer 
außergewöhnlichen Führung bis in 
das Dachgebälk genutzt wurde. 

Wie Andreas Büttner betonte, 
„handelt es sich um eine mobile, 
aber auch stabile Stele“. An den 
Drahtseilen auf beiden Seiten der 
Stele können mithilfe von kleinen 
Magneten künftig die Bilder der 
Täuflinge angebracht werden – na-
türlich nur mit Einwilligung der 
jeweiligen Eltern. Auch die bereits 
bisher im laufenden Jahr Getauf-
ten sollen nach Möglichkeit noch 
durch Bilder präsentiert werden. 
„Die Taufe ist das grundlegende 
Sakrament der Kirche und soll 
damit eine entsprechende Wür-
digung erfahren“, so Stadtpfarrer 
Thomas Vogl.

  Im Bild (von links) Manfred Sladky, Andreas Büttner und Matthias Burger, im 
Vordergrund die Wiesauer Mittelschüler Jonas Köppl, Korbinian Weidner und Timo 
Mayerhöfer, dahinter (von links) Stadtpfarrer Thomas Vogl, Monika Mittereder und 
Tanja Scharnagl als Vertreter der Pfarrei sowie (von rechts) Mittelschulrektorin Andrea 
Schiml, Christian Baierl von der Glasfabrik Lamberts und der Leiter des Berufsschul-
zentrums Wiesau, Oberstudiendirektor Thomas Metzler.  Foto: privat
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WALDSASSEN (pdr/sm) – Kom-
pakt im Inhalt und handlich im 
Format ist er, der neue Kirchen-
führer für die Basilika in Wald-
sassen. Auf 56 Seiten führt das 
Bändchen den Leser und Besucher 
durch das beeindruckende Gottes-
haus im Norden der Diözese. 

Gleich zu Beginn taucht man in 
die Gründungs- und Baugeschichte 
der Klosteranlage und -kirche ein. 
Anschauliche Grundrisstafeln des 
Kirchenschiffs erklären die Details 
des Bildprogramms aus Figuren, Ge-
mälden und Stuckierungen. Sogar 
die lateinischen Inschriften können 

erstmals in deutscher Übersetzung 
nachvollzogen werden, um das kom-
plette theologische Programm gut 
erfassen zu können. Wissenswertes 
erfährt man auch über die Ausstat-
tung von Hochaltar über Taberna-
kel bis hin zu den Altären in den 
Querschiffen, wie beispielsweise den 
Apostelaltar, den Benediktaltar, Jo-
hannesaltar, Michaelsaltar oder Mag-
dalenenaltar, und bis hin zum kunst-
voll geschnitzten Chorgestühl aus 
dem Jahre 1696. Marcel Peda vom 
verantwortlichen Verlag pedagrafie 
aus Passau gestaltete den Kirchen-
führer fotografisch und macht mit 
seinen Groß- und Detailaufnahmen 

neugierig auf einen persönlichen Be-
such der päpstlichen Basilika. 

Für den verantwortlichen Kunst-
historiker, Ludger Drost, war das 
Projekt eine Herausforderung, den 
kunsthistorischen Reichtum des 
Gotteshauses in kompakter und 
verständlicher Sprache zusammen-
zufassen. Nach der groß angelegten 
Sanierung des Innenraums der Ba-
silika von 2013 bis 2017 war klar, 
dass ein neuer Führer notwendig ist. 
Die neue Farbfassung der Raum-
schale und die Neugestaltung des 
Altarraumes verlangten danach. 
Stadtpfarrer Thomas Vogl erklärt: 
„Der neue Führer ist sicherlich nicht 

56 Seiten machen neugierig
Neuen Kunstführer für die Basilika in Waldsassen vorgestellt

  Links: Sie präsentieren den neuen Kunstführer (von links): Verleger Marcel Peda, Stadtpfarrer Thomas Vogl und Kunsthistoriker Ludger Drost. – Rechts: Die Groß- und Detail-
aufnahmen von Marcel Peda machen neugierig auf einen persönlichen Besuch der päpstlichen Basilika.  Fotos: Jakob Schötz / pedagrafie

nur für Besucher von auswärts eine 
wertvolle Hilfe und eine wirklich 
,schöne‘ Erinnerung an die Basilika, 
sondern auch für alle Waldsassener 
und die Menschen hier in der Regi-
on, dem Stiftland, ein Gewinn und 
eine Bereicherung, um die durchaus 
‚vertraute‘ Pfarrkirche oder die ‚be-
kannte‘ Basilika neu zu entdecken 
und tiefer zu verstehen. Insofern 
wäre mein Wunsch, dass in jedem 
Haus diese neue Publikation ein Zu-
hause findet.“ 

Das Bändchen kann für 5 Euro 
erworben werden: direkt in der 
Basilika oder im zuständigen Pfarr-
büro. Dort kann man bei Inter-
esse den neuen Kunstführer auch 
zum Versand anfordern (E-Mail: 
info@pfarrei-waldsassen.de, Tel.: 
0 96 32/13 87). Das Werk wurde in 
deutscher, tschechischer, englischer 
und französischer Sprache aufgelegt. 

Zehn Jahre „Gesundes Frühstück“
NEUTRAUBLING (jw/sm) – Seit zehn Jahren bereiten einige Frauen aus der 
Pfarrgemeinde für die Kinder im Sozialpädagogischen Förderzentrum Neu-
traubling ein „Gesundes Frühstück“. Anlässlich des zehnjährigen Jubiläums 
traf sich das Team zu einem gemütlichen Beisammensein im Pfarrgarten, zu 
dem auch Vertreter der Lebensmittelgeschäfte eingeladen waren, die die Le-
bensmittel regelmäßig unentgeltlich zur Verfügung stellen. Dabei gab es eine 
kleine Rückschau mit Fotos auf die vergangenen Jahre.  Foto: Weindl

TRÖBES (red) – Die Katholische 
Landjugendbewegung (KLJB) Trö-
bes hat eine neue Führungsriege. 
Die Neuwahl fand im Rahmen der 
Generalversammlung statt. Die-
se war die letzte mit Pfarrer Josef 
Most, der in Ruhestand geht.

Zu Beginn der Generalversamm-
lung begrüßte Vorsitzender Jonas 
Rom die zahlreich erschienenen 
Mitglieder und freute sich über 
den „gewaltigen Aufwärtstrend der 
KLJB in den letzten drei Jahren“. 
Dann berichtete er über die Ereig-
nisse des Jahres 2019.

Aus den Neuwahlen ging folgen-
de Führungsriege der KLJB Tröbes 
hervor: Vorsitzender bleibt Jonas 
Rom, Zweite Vorsitzende ist Katha-
rina Bayer, als Schriftführerin fun-
giert Christina Feil, als Kassiererin 
Kerstin Hofmeister. Beisitzer sind 

Andreas Hofmeister, Michael Feneis, 
Tobias Hofmeister und Christoph 
Demleitner. Die Kasse prüfen Ale-
xander Pösl und Johannes Eger. Das 
Amt des Fahnenträgers übernehmen 
Simon Kölbl und Lukas Danzl.

Pfarrer Josef Most drückte sein 
Bedauern aus, dass diese General-
versammlung für ihn die letzte sei, 
an der er teilnehme. Er bescheinigte 
der KLJB „hervorragende Arbeit“ 
und bat die Jugendlichen, „weiter-
hin so aktiv zu sein“. 

Dritter Bürgermeister Helmut 
Meindl zollte den Jugendlichen der 
KLJB Tröbes „Anerkennung und 
Respekt“. Kirchenpfleger Bernhard 
Rom hob als Vorsitzender des För-
dervereins „Missionsbrücke Pater 
Ferdinand“ die Hilfen der KLJB an 
den Missionar lobend hervor. Ab-
schließend erläuterte Vorsitzender 
Jonas Rom noch die weiteren Pläne.

Neue KLJB-Führungsriege 
Letzte Generalversammlung mit Pfarrer Josef Most
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Richtig Erben 
und Vererben

Wer seinen Nachlass regeln will, 
tut gut daran, nicht allein auf das 
Gesetz zu vertrauen. Ohne ein kor-
rektes Testament ist Streit unter Er-
ben oft vorprogrammiert. Wer rich-
tig vererben will, sollte dabei den 
Rat des Fachmanns in Anspruch 
nehmen.

 Foto: Rainer Sturm / pixelio.de

Nicht immer ohne Risiko
MÜNCHEN (dpa/tmn) – Erben – das set-
zen viele mit einem Vermögenszuwachs 
gleich. Aber es kann auch anders sein. Es 
gibt Fälle, in denen der Nachlass über-
schuldet ist. Mitunter kommt es vor, dass 
die Schulden sogar größer sind als das 
vorhandene Vermögen. Das kann Erben 
in arge Bedrängnis bringen. Sie laufen 
Gefahr, mit ihrem Privatvermögen für die 
geerbten Schulden zu haften.
Doch so weit muss es nicht kommen. 
Für Betroffene gibt es mehrere Wege, 
sich aus der Schlinge zu ziehen. Eine Op-
tion: das Erbe ausschlagen. „Das bietet 
sich an, wenn schnell ersichtlich ist, dass 
der Nachlass überschuldet ist“, sagt der 
Münchner Fachanwalt für Erbrecht, Anton 
Steiner.

Eigene Nachforschungen
Wobei es manchmal alles andere als 
einfach ist, zügig auszuloten, ob ein 
Nachlass überschuldet ist oder nicht. „Es 
gibt ja weder eine zentrale Auskunfts-
stelle oder gar ein Vermögensregister“, 
erklärt Martin Thelen von der Bundes-
notarkammer. Wer feststellen will, ob 
ein Nachlass überschuldet ist, muss 
Nachforschungen anstellen. Beispiels-
weise Unterlagen sichten und bei Ban-
ken, Finanzämtern oder Arbeitgebern 
nachfragen.
Vergleichsweise unproblematisch geht 
es, wenn im Fall von Auskünften bei Drit-
ten der Erbe als Nachweis ein notariell 
abgefasstes Testament zusammen mit 
der Niederschrift des Nachlassgerichts 
über die Eröffnung des Testaments prä-
sentieren kann. Hat der Erblasser aber 
kein oder nur ein privatschriftliches 
Testament hinterlassen, muss ein Erb-
schein zum Nachweis der Erbschaft vor-
gelegt werden.

Sechs Wochen bleiben Zeit
Generell gilt für die Erbausschlagung 
eine sechswöchige Frist. Haben Erblasser 
oder Erben ihren Wohnsitz im Ausland, 
liegt die Frist bei sechs Monaten. Die Frist 
beginnt mit dem Zeitpunkt, mit dem der 
Erbfall bekannt ist. Verstreicht die Frist, 
gilt das Erbe als angenommen.

Soll das Erbe ausgeschlagen werden, 
müssen Erben dies persönlich gegenüber 
dem Nachlassgericht, also dem Amtsge-
richt, äußern. „Dafür sollten sie vorher 
unbedingt einen Termin mit dem zu-
ständigen Ansprechpartner vereinbaren“, 
rät Steiner, der Präsident des Deutschen 
Forums für Erbrecht ist.
Auch über einen Notar ist eine Erbaus-
schlagung möglich. Bei beiden Varianten 
– Gericht oder Notar – entstehen Kosten. 
Sie liegen laut Steiner im Falle einer 
Überschuldung des Nachlasses bei 30 
Euro. „Ansonsten richten sich die Gebüh-
ren für die Erbausschlagung nach dem 
Wert des Vermögens nach Abzug der 
Verbindlichkeiten“, so Thelen.

Nachlassverwalter
Was auch passieren kann: Die Vermö-
genslage eines Erblassers ist unüber-
sichtlich. Zudem vermuten Erben, dass 
der Nachlass überschuldet ist, wobei 
die Sechs-Wochen-Frist nicht ausreicht, 
entsprechende Nachforschungen anzu-
stellen. „In einem solchen Fall bietet es 
sich an, einen Nachlassverwalter zu be-
stellen“, erklärt Steiner.
Mit einem Nachlassverwalter an ihrer 
Seite können Erben vermeiden, dass sie 
im Zweifelsfall mit ihrem eigenen Ver-
mögen haften müssen. Der Nachlassver-

walter listet sämtliche Gegenstände und 
Werte des Nachlasses auf, trennt Nach-
lass und privates Vermögen und erstellt 
ein Verzeichnis über sämtliche Nachlass-
verbindlichkeiten.
Im nächsten Schritt fordert der Nachlass-
verwalter die Gläubiger dazu auf, ihre 
Ansprüche anzumelden. Der Nachlass-
verwalter begleicht dann die Schulden. 
Bleibt noch etwas übrig, verteilt er die 
Überschüsse an die Erben. Nicht immer 
ist eine Nachlassverwaltung möglich.

Nachlassinsolvenz
Eine weitere Option: ein Nachlassinsol-
venzverfahren. „Das können Erben beim 
zuständigen Amtsgericht beantragen“, 
sagt Thelen. Der Erbe muss den Antrag 
„unverzüglich“, also sobald er von der 
Zahlungsunfähigkeit oder Überschuldung 
des Nachlasses weiß, stellen. „Andern-
falls macht sich der Erbe gegenüber den 
Nachlassgläubigern schadensersatzpflich­
tig“, so Thelen.
Bei der Nachlassinsolvenz bestellt das 
Gericht einen neutralen Insolvenzver-
walter. Dieser sichtet den Nachlass, wan-
delt ihn in liquides Vermögen um und 
zahlt damit die Forderungen der Gläu-
biger. Neben Gerichtskosten fallen unter 
anderem Kosten für die Vergütung des 
Insolvenzverwalters an.

Erbfolge bei Ehegatten
MÜNCHEN/BERLIN (dpa/tmn) – Ehe-
gatten nutzen oft die Möglichkeit, ein 
gemeinschaftliches Testament zu er-
richten. Häufig regeln sie dabei nur die 
Erbfolge nach dem Tod beider Ehegat-
ten. Was viele dabei nicht bedenken:  
In diesem Fall tritt nach dem Tod des 
Erstversterbenden die gesetzliche Erb-
folge ein, wie ein Beschluss des Ober-
landesgerichts München zeigt (Az.: 31 
Wx 10/20). 
Auch wenn das im Einzelfall so nicht 
beabsichtigt war, ändert das an der 
Rechtslage nichts, erklärt die Arbeits-
gemeinschaft Erbrecht des Deutschen 
Anwaltvereins (DAV).

In dem Fall hatten die Ehegatten ein 
Testament errichtet, in dem sie zu ihrem 
Alleinerben einen ihrer zwei Söhne ein-
setzten, den anderen Sohn ausdrücklich 
enterbten und bestimmten, dass das 
Testament nur dann gelten soll, wenn 
sie beide tot sind.
Als der Mann starb, beantragte die Wit-
we einen Alleinerbschein für sich – je-
doch ohne Erfolg. Denn im Testament 
sei keine ausdrückliche Erbeinsetzung 
der Witwe vorgesehen, erklärten die 
Richter. Auch durch Auslegung des Tes-
taments komme man nicht zu einem 
anderen Ergebnis.
Auch wenn Ehegatten sich üblicherwei-
se gegenseitig selbst bedenken, stelle 
diese Tatsache keinen ausreichenden 
Anhalt für eine gegenseitige Erbeinset-
zung dar. Denn hier hatten die Ehegat-
ten den Fall des Erstversterbens eines 
von ihnen gerade ungeregelt gelassen.
Die Tatsache, dass die Ehegatten nicht 
wussten, dass damit im ersten Erbfall 
die gesetzliche Erbfolge eintritt, ist laut 
dem Gericht unmaßgeblich. Denn die ge-
setzliche Erbfolge beruhe nicht auf dem 
Willen des Erblassers, sondern tritt kraft 
Gesetzes unabhängig davon ein, dass 
der Erblasser von seinem Recht zur Ge-
staltung der Erbfolge durch letztwillige 
Verfügung nicht Gebrauch gemacht hat.

Vermachen ist nicht 
gleich vererben

BERLIN (dpa/tmn) – Die Begriffe „ver-
erben“ und „vermachen“ bedeuten für 
viele das Gleiche. Juristisch haben die bei-
den Worte allerdings eine unterschiedliche 
Bedeutung, wie die Notarkammer Berlin 
erläutert. Ein Erbe erhält meist den gesam-
ten Nachlass des Verstorbenen. Der Begriff 
„Nachlass“ meint mehr als das materielle 
Vermögen. Erben werden zudem Rechts-
nachfolger des Erblassers. Damit überträgt 
sich nicht nur das positive Vermögen des 
Verstorbenen auf Begüns tigte, sondern 
auch dessen eventuelle Schulden werden 
übertragen. Werden in einem Testament 
nur bestimmte Vermögensgegenstände 
auf eine Person übertragen, nennt man 
das Vermächtnis. Erblasser können zum 
Beispiel Immobilien, Kunstwerke oder 
Geldbeträge einzelnen Personen verma-
chen. Vermächtnisnehmer sind aber kein 
Erbe. Sie müssen innerhalb einer Frist 
bei den Erben einfordern, dass sie den 
Vermächtnisgegenstand herausgeben. 
Verweigern sich die Erben, muss der Ver-
mächtnisnehmer seine Rechte einklagen.
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WEIDEN (sv) – Das Testament ist der letz-
te Wille eines Menschen. Er legt darin per-
sönlich fest, was mit seinem Vermögen 
nach seinem Versterben passieren, insbe-
sondere wem dieses Vermögen zufallen 
beziehungsweise wie dieses Vermögen 
aufgeteilt werden soll. Deshalb ist es von 
allergrößter Wichtigkeit, ein eigenes und 
wirksames Testament zu besitzen, das 
diesen „letzten Willen“ beinhaltet. 

Ohne Testament gilt die 
gesetzliche Erbfolge
Viele Menschen machen sich aber über 
die Abfassung eines Testaments entwe-
der gar keine Gedanken oder aber sie 
schieben dessen Erstellung so lange vor 
sich her, bis es dann zu spät ist. Denn ein 
Mensch weiß in der Regel nicht, wann er 
stirbt oder aber vielleicht seine Testierfä-
higkeit verliert. 
Ohne ein Testament wird der Nachlass 
aber allein nach der gesetzlichen Erbfol-
ge verteilt. Diese hat jedoch nicht selten 
Konsequenzen, die vom Verstorbenen zu 
seinen Lebzeiten niemals gewollt waren. 
Das gilt vor allem bei Eheleuten mit Kin-
dern. Denn wenn diese kein Testament 
erstellen, führt die gesetzliche Erbfolge 
dazu, dass beim Tod eines der Ehepart-
ner dessen (!) Vermögen zu 50 Prozent 
dem überlebenden Ehepartner zufällt, 
die anderen 50 Prozent den Kindern.
Beispiel: Das im gemeinsamen Eigentum 
der Eheleute stehende Einfamilienhaus 
gehört also ohne Testament beim Ver-
sterben eines der Ehepartner plötzlich zu 
25 Prozent dem(n) Kind(ern) als Miterben. 
Noch schlimmer wäre es, wenn das ge-
meinschaftliche Wohnhaus im Grund-
buch nur einem der Ehepartner zuge-
schrieben ist. Verstirbt dann dieser, 
erben die Kinder sogar 50 Prozent dieses 
Hauses und der überlebende Ehepartner 
erhält nur die anderen 50 Prozent. Damit 
wäre – ohne Testament – die Situation 

gegeben, dass der überlebende Ehepart-
ner nicht mehr frei über das Jahrzehnte 
von den Eheleuten gemeinsam bewohn-
te Haus verfügen kann, sondern bei allen 
das Haus betreffenden Entscheidungen 
den oder die Miterben um Zustimmung 
bitten müsste. Der überlebende Ehepart-
ner wäre also bezüglich des Hauses (und 
übrigens auch bezüglich des sonstigen 
Nachlasses des verstorbenen Ehepart-
ners) nur hälftiger Miteigentümer mit 
allen sich aus einem 50-prozentigen Mit-
eigentum ergebenden Nachteilen.

Das Berliner Testament 
Diese beiden in der Praxis sehr häufig 
vorkommenden Fälle der Erbfolge ohne 
Testament bei Ehegatten mit Kindern 
kann durch ein gemeinschaftliches Tes-
tament der Eltern verhindert werden mit 
dem Ziel, dass der überlebende Ehegatte 
bestmöglichst abgesichert ist und bleibt. 
Ein solches Testament zwischen Ehegat-
ten nennt man „Berliner Testament“. 
Errichtet werden kann ein Berliner Testa-
ment von Ehegatten oder eingetragenen 
Lebenspartnerschaften. 

Was geregelt werden kann
Der wesentliche Kern eines Berliner Tes-
taments besteht darin, dass sich dort 
die Ehegatten gegenseitig zu alleini-
gen Erben einsetzen, sodass beim Tod 
des Erstversterbenden der überlebende 
Ehegatte Alleinerbe wird und ihm so-
mit zum Beispiel das Eigenheim dann 
auch alleine gehört, also nicht nur als 
Miteigentum. Der überlebende Ehegat-
te bleibt damit völlig frei darin, was er 
mit dem Haus machen möchte, also zum 
Beispiel darin weiter zu wohnen oder es 
auch zu verkaufen, um im höheren Alter 
zum Beispiel eine kleinere und altersge-
rechte Wohnung zu kaufen. Erst dann, 
wenn der überlebende Ehegatte ver-

stirbt, fällt dann die gesamte Erbschaft 
an diejenige(n) Person(en), die in dem 
Berliner Testament als Schlusserben ge-
nannt sind, in der Regel handelt es sich 
dabei um die eigenen Kinder, sofern sol-
che vorhanden sind. 

Wechselbezüglichkeit
Aber Achtung: Schnell kann es passieren, 
dass bei einem Berliner Testament eine 
sogenannte „Wechselbezüglichkeit“ ein-
tritt. „Wechselbezüglichkeit“ bedeutet da-
bei, dass dann, wenn einer der Ehegatten 
stirbt, der überlebende Ehegatte nichts 
mehr an dem gemeinschaftlichen Testa-
ment ändern kann. Das Leben ist aber so 
vielfältig, dass es unzählige Situationen 
geben kann, bei denen es sinnvoll wäre 
oder gar zwingend erforderlich werden 
könnte, dass der überlebende Ehegatte 
das Berliner Testament auch noch nach 
dem Tod des verstorbenen Ehepartners 
allein abändern kann. Dafür muss aber 
diese Abänderlichkeit für den überleben-
den Ehegatten ausdrücklich im Berliner 
Testament festgeschrieben sein.

Die Form
Wie jedes andere Testament, kann auch 
das Berliner Testament in handschriftli-
cher Form und ohne notarielle Beurkun-
dung erstellt werden. Entscheiden sich 
die Ehegatten dazu, eigenhändig ein Ber-
liner Testament zu erstellen, reicht es aus, 
wenn einer der Ehegatten das gesamte 
Testament handschriftlich verfasst und der 
andere Ehegatte dann einen eigenhändig 
unterschriebenen Zusatz darunter anfügt, 
der seine Zustimmung zu dem Inhalt des 
Berliner Testaments zum Ausdruck bringt.

Widerruflichkeit 
Während der Zeit, in der beide Ehegatten 
noch leben und testierfähig sind, können 

diese das gemeinschaftliche Testament 
natürlich jederzeit gemeinschaftlich än-
dern, anpassen oder überarbeiten, je 
nachdem, wie sich die Zukunft entwi-
ckelt. Ein einseitiger Widerruf kann zu 
Lebzeiten beider Ehegatten allerdings 
nur durch notarielle Erklärung erfolgen.

Pflichtteilsklausel 
Im Zusammenhang mit dem Berliner 
Testament hört man sehr oft den Be-
griff der „Pflichtteilsklausel“. Eine solche 
Klausel bestimmt, dass dann, wenn ein 
Kind beim Tod eines Elternteils gegen-
über dem überlebenden Elternteil einen 
Zahlungsanspruch gegen die Erbmasse 
geltend macht, die Strafe festgesetzt 
wird, dass ein solches Kind beim Tod je-
des Elternteils nur den Pflichtteil erhält. 
Das ist dann aber nur die Hälfte des ge-
setzlichen Erbteils.

Fazit
Was sich aber im Grundsatz so einfach 
anhört, bedarf im Einzelfall, also beim 
eigenen persönlichen Testament, immer 
einer sehr sorgfältigen Regelung, um da-
mit genau das wirksam zu bestimmen, 
was die Ehegatten sich bezüglich ihres 
Nachlasses vorstellen. 
Niemand beschäftigt sich gerne mit dem 
eigenen Tod, was aber bei Abfassung 
eines Testaments unumgänglich ist. An-
dererseits ist gerade bei Ehegatten mit 
Nachkommen von größter Bedeutung, 
ein Berliner Testament zu erstellen. 
Denn nur so kann der überlebende Ehe-
gatte ausreichend abgesichert werden 
für dessen restlichen Lebensabend. 
Die Anwaltskanzlei Freiherr von Hirsch-
berg ist unter anderem auf Erbrecht spe-
zialisiert und verfügt insofern über jahr-
zehntelange Erfahrungen. 
 Lutz Freiherr von Hirschberg,
 Rechtsanwalt

Das Ehegattentestament

Theoretische Ausbildung zum 
Fachanwalt für Insolvenzrecht 

erfolgreich absolviert

– Kompetenz durch Spezialisierung –

Rechtsanwaltskanzlei
Freiherr von Hirschberg

Lutz Frhr. v. Hirschberg
Rechtsanwalt

Fachanwalt für Steuerrecht

Diana Brandl
Rechtsanwältin

Fachanwältin für Miet- und
Wohnungseigentumsrecht

Theoretische Ausbildung zur 
Fachanwältin für Erbrecht

erfolgreich absolviert
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Rechtsanwalt
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REGENSBURG (mw/md) – Der 
Wolfgang-Saal des Gymnasiums 
der Regensburger Domspatzen ist 
an diesem Tag nicht bis auf den 
letzten Platz gefüllt. In diesem Jahr 
ist alles anders, coronabedingt. 
Aber die Domspatzen haben ange-
sichts der besonderen Bedingun-
gen ihren 34 Abiturienten dennoch 
einen feierlichen und stilvollen Ab-
schied bereitet. Acht Jahre gemein-
sam unterwegs, im Klassenzimmer, 
im Dom und auf den Bühnen der 
Welt – das schweißt zusammen. 
Kein Wunder, dass bei vielen Ab-
solventen die ein oder andere Träne 
des Abschieds kullerte.

Nach dem festlichen Dankgot-
tesdienst in St. Cäcilia begrüßte 
Schulleiterin Christine Lohse die 
Abiturienten und ihre Eltern im 
Wolfgang-Saal. Für sie war es das 
erste Mal, dass sie als Schulleiterin 
einen Absolvia-Jahrgang verabschie-
den durfte. Zu den Ehrengästen 
zählten Dompropst Franz Frühmor-
gen und Domdekan Johann Neu-
müller als Vertreter der Kirche. 

In ihrer Ansprache betonte Loh-
se das Besondere am Domspatzen-
gymnasium: „Die Verbindung von 
christlicher Werteerziehung und 
Musik ist das, was eure Schulzeit 
als Domspatzen von der an anderen 
Schulen unterschied.“ Sie struktu-
riere den Alltag und lasse eine ganz 
besondere Gemeinschaft entstehen. 
Durch das „hochkarätige Exper-
tentum im Chorsingen“ hätten die 
Domspatzen-Abiturienten ein be-
sonderes Bildungspaket bekommen. 
Frei nach Rainer Maria Rilke emp-
fahl Christine Lohse den Absolven-
ten, „im beginnenden neuen Leben 
nicht nach Antworten zu suchen, 
sondern in die hineinzuleben.“

Für Domkapellmeister Chris-
tian Heiß waren die Abiturienten 
sein erster Männerchor als neuer 
Leiter der Domspatzen. Er erin-
nerte sich an die Auftritte während 
der Herbsttournee und in der Vor-
weihnachtszeit. Sein erster Männer-
chor habe ihm den Einstieg bei den 
Domspatzen sehr leicht gemacht. 
„Wir fanden sehr schnell den Draht 
zueinander, und dafür danke ich 
euch sehr“, sagte Heiß. Er wünschte 
den Abiturienten alles Gute und rief 
ihnen zu, dass die Türen für sie im-
mer offen stünden.

Für den Elternbeirat gratulier-
te Vorsitzende Petra Pfaffenheuser 
und ermutigte die Absolventen, „die 
Erfahrungen als Domspatzen als 
Schatz zu nutzen, um euren zukünf-
tigen Weg zu gehen“. Das Singen im 

Chor, die gemeinsamen Reisen und 
Konzerte, die liturgischen Dienste 
im Dom, das Treffen immer neu-
er Menschen beispielweise in den 
Gastfamilien „hat eure Persönlich-
keit geprägt“. 

Ausgezeichnete Schüler
Zur jährlichen Abiturfeier gehört 

auch die Auszeichnung besonders 
erfolgreicher Abiturienten, die in 
einigen Fachgebieten aus der insge-
samt recht erfolgreichen Absolvia 
2020 herausragen. Jahrgangsbes-
te sind Nicolas Weigl und Florian 
Reichel (jeweils Notenschnitt 1,1), 
gefolgt von Leopold Mundigl (1,3). 

Die Deutsche Physikalische Ge-
sellschaft verlieh einen Buchpreis 
und eine einjährige kostenlose 
Mitgliedschaft an Florian Reichel 
und eine einjährige kostenlose Mit-
gliedschaft an Stefan Sauerer und 
Leopold Mundigl. Letztgenannter 
erhielt außerdem für seine herausra-
gende Seminararbeit den diesjähri-
gen REWAG-Preis. 

Florian Reichel erhielt für eine 
sehr gute Abiturleistung aus dem 
Bereich der Wirtschaftswissenschaf-
ten den Abiturpreis 2020 des Ver-
eins für Sozialpolitik. Und damit 
nicht genug: Für seine besonderen 
Leistungen im Fach Latein bekam 
er noch die goldene Ehrennadel des 
Altphilologenverbandes. Den Preis 
der Deutschen Mathematischen 
Vereinigung für die beste Leistung 
im Abitur 2020 verbunden mit ei-
ner einjährigen Mitgliedschaft und 
einem Buchpreis erhielt in diesem 
Jahr der Abiturient Andreas Biber. 

Stipendien von e-fellows.net gab 
es in diesem Jahr für die drei besten 
Abiturienten: Leopold Mundigl, 
Florian Reichel und Nicolas Weigl. 

Dieses Stipendium umfasst einen 
kostenfreien Internetzugang, Gratis-
Recherche in über 3000 Datenban-
ken, kostenlose Jahresabos besonde-
rer Zeitschriften, Mentoren aus der 
Wirtschaft und exklusive Praktika.

Nicolas Weigl wurde von der 
Schule als Kandidat für die Studien-
stiftung des Deutschen Volkes vorge-
schlagen. Hierfür werden Kandidaten 
ausgesucht, die sich nicht nur durch 
hervorragende akademische Leistun-
gen auszeichnen, sondern daneben 
auch durch Sozialkompetenzen, Viel-
seitigkeit, Engagement für die Ge-
meinschaft, „alles Schlüsselqualifika-
tionen, die eine moderne Gesellschaft 
fordert“, sagte Wolfgang Judenmann, 
der als stellvertretender Schulleiter die 
Auszeichnungen vornahm.

Fester Bestandteil der Abiturfeier 
ist die Vergabe des mit 1000 Euro 
dotierten „Kai-Uwe-von-Hassel-
Preises“, in diesem Jahr bereits zum 
19. Mal verliehen. Der Hauptpreis 
ging an Leopold Mundigl. Den 
mit 500 Euro dotierten Förderpreis 
der Kai-Uwe-von-Hassel-Stiftung 
 erhielt Nicolas Weigl. Beide Schüler 
zeichneten sich durch ein besonders 
hohes Engagement für die Schul- 
und Chorgemeinschaft aus. 

Musikalisch umrahmt wurde die 
Feierstunde von den beiden Absol-
venten Peter Ermer (Gitarre) und 
Kilian Brandscherdt (Violine). Zu 
hören waren außerdem das Blech-
bläserensemble, einstudiert von 
Dominik Glöbl, und das Q12-
Quartett „Three and a half men“. 
Am Ende erklang als Überraschung 
die Motette „Denn er hat seinen 
Engeln“, in diesem Jahr wegen Co-
rona gesungen von Chorleitern und 
Stimmbildnern der Regensburger 
Domspatzen, unter der Leitung von 
Domkapellmeister Christian Heiß.

In Lebensfragen hineinleben
34 Abiturienten bei den Regensburger Domspatzen verabschiedet

  Die klassenbesten Abiturienten der Regensburger Domspatzen mit Schulleiterin 
Christine Lohse (rechts) und Domkapellmeister Christian Heiß (links): Nicolas Weigl, 
Florian Reichel und Leopold Mundigl (von rechts).  Foto: Weigl

Hilfe für Afrika in
der Corona-Krise
KÖ S C H I N G - B E T T B RU N N  
(tho/sm) – „Gott sei Dank waren 
die Auswirkungen der Corona-Pan-
demie bei uns hier in Deutschland 
und in Kösching für die meisten 
Menschen nicht so gravierend“, sagt 
der aus Nigeria stammende 52-jäh-
rige Köschinger Pfarrvikar Anthony 
Chimaka, der seit einigen Jahren im 
Pfarrhaus neben der Bettbrunner 
Wallfahrtskirche St. Salvator lebt 
und als Seelsorger die Pfarreienge-
meinschaft Kösching-Kasing-Bett-
brunn mitbetreut. Doch der afrika-
nische Priester macht sich weiterhin 
große Sorgen.

Er weiß natürlich genau, dass sich 
die Menschen am Rande der Groß-
stadt Ingolstadt auch im ländlichen 
Kreis Eichstätt „ernste Sorgen ge-
macht haben und sich einschränken 
mussten“. Ihm ist klar, dass viele 
massiv die Auswirkungen des Coro-
navirus zu spüren bekommen haben. 
Aber wenn der Priester Anthony 
derzeit besonders ernst und nach-
denklich wird, dann gelten seine 
Gedanken Familie und Nichten und 
Neffen, ja einer ganzen Schar von 
Stipendiaten in der afrikanischen 
Heimat. Denn mittlerweile hat die 
Pandemie auch Afrika erreicht: „Die 
Auswirkungen dort werden sehr viel 
erheblicher sein: Der Staat wird kei-
ne Unterstützung leisten können; er 
wird keinen Verdienstausfall auffan-
gen“, so Pfarrer Chimaka.

Das bedeute, dass eine nicht zu 
ermessende Hungersnot die Men-
schen dort ereilen werde. „Die Men-
schen werden nichts zu essen haben 
– ein Zustand, den sich die aller-
meisten von uns hier in Deutschland 
überhaupt nicht vorstellen können.“ 
Und der Priester ergänzt: „Ganz zu 
schweigen von der medizinischen 
Situation, in der sich meine Leute 
befinden, die unter ‚normalen‘ Um-
ständen schon angespannt ist. An 
eine ausreichende Anzahl von Inten-
sivbetten oder Beatmungsgeräten ist 
gar nicht zu denken.“

Der Verein „Freundeskreis Eine 
Welt e. V.“ möchte den Menschen 
in der Heimatregion von Pfarrvikar 
Anthony Chimaka helfen, damit nie-
mand verhungern muss. Wer im Sin-
ne von „Einander-Halt-Sein“ mithilft, 
bekommt zu Beginn des kommenden 
Kalenderjahres eine Spendenquittung. 
Der Verein wird vom Pfarrgemeinde-
rat der Pfarrei Mariä Himmelfahrt in 
Kösching mit seinem Sachausschuss 
„Mission – Entwicklung – Frieden/
Eine Welt“ mitgetragen.

Unterstützungskonto:
IBAN: DE85 7935 0101 0021 6878 68;  
BIC: BYLADEM1KSW – Sparkasse 
Schweinfurt. 
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

ein Schmetterling hat sich in einem 
Zimmer verirrt. Unermüdlich stößt 
er im Fluge gegen die Fensterscheibe, 
immer wieder, bis er ermattet auf die 
Fensterbank fällt. Dann rappelt er sich 
wieder auf, und da er nicht gelernt 
hat, Fensterscheiben zu durch� iegen, 
stößt er weiter mit dem Kopf dagegen. 
Er merkt nicht, dass daneben die Bal-
kontür o� en steht. 

Eine kleine und doch tiefgründige 
Geschichte, die zur Selbstbesinnung 
dient und die es ins eigene Leben zu 
übersetzen gilt. Wer kennt sie nicht, 
diese bedrängenden Lebenssituationen, 
wo nichts vorwärts zu gehen scheint, 
wo wir uns irgendwie verrannt haben 
und trotz massiven Einsatzes nicht 
weiterkommen und schließlich ermat-
tet aufgeben, resigniert oder gar ver-
zweifelt?

� Der andere Blick
Vielleicht sind wir bei der Suche 

nach Lösungen zu sehr auf uns und 
unsere Sichtweise � xiert. Vielleicht 
haben wir unseren Blick schon lange 
in nur eine Richtung gelenkt und ihn 
dort so festgemacht, dass wir die Be-
reitschaft zur Änderung der Blickrich-
tung verloren haben. Vielleicht sind 
wir vom langen Kämpfen und Suchen 
erschöpft wie der Schmetterling. Da ist 
es gut, Menschen zu haben, die fähig 
sind, uns behutsam an der Hand zu 
nehmen und unseren Blick in eine an-
dere Richtung zu lenken. 

Den Schmetterling hätte man 
wahrscheinlich mit einem Gegenstand 
in Richtung der geö� neten Balkontür 
lenken können, wo die ersehnte Frei-
heit wartete. 

Einer, der uns sanft führen will, 
wenn wir ihn nur lassen, ist unser 
Gott. Warum sich in der Ausweglo-
sigkeit nicht an ihn wenden? An ihn, 
der für jeden eine „Balkontür“ ö� nen 
kann, durch die er die innere Freiheit 
erreichen kann. Zu ihr zu gelangen, ist 
nicht immer leicht, zumal wenn eine 
Notlage uns Fesseln anlegt. Rufen wir 
doch zu Gott, ja, schreien wir zu ihm 
aus der Not unseres Herzens. Schenken 
wir ihm dabei unser ganzes Vertrauen, 
gerade wenn wir merken, dass wir mit 
unserer Weisheit am Ende sind. Er 
kennt Wege, die wir nicht kennen. Ich 
wünsche uns allen den Mut zum Um-
denken, zum  Hindenken auf Gott!

 Ihre Gisela Maierhofer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
26. Juli bis zum 1. August 2020

26.7., 17. So. i. Jkr.: Ps 51
27.7., Montag:   Mi 6,1-16
28.7., Dienstag:   Mi 7,1-7
29.7., Mittwoch:    Mi 7,8-20
30.7., Donnerstag:     Mk 4,1-9
31.7., Freitag:          Mk 4,10-20
  1.8., Samstag:    Mk 4,21-25

STRAUBING (ih/md) – Seit alters 
wird das Skapulierfest auch bei 
den Straubinger Karmeliten als 
Ordenshochfest gefeiert, denn die 
Karmeliten haben sich seit ihrer 
Gründerzeit unter den ganz be-
sonderen Schutz der Gottesmutter 
gestellt.  Das Fest geht zurück auf 
den 16. Juli 1251, als die Gottes-
mutter dem heiligen Simon Stock 
erschienen ist und dieser Tag im 
liturgischen Kalender als „Skapu-
lierfest Unserer Lieben Frau vom 
Berge Karmel“ aufgeführt wird. 

Gemeinsam mit den Konzele-
branten am Altar und den Gläubigen 
im Gotteshaus feierte Regionaldekan 
Jakob Hofmann die Eucharistie. Den 
musikalischen Teil der Liturgiefei-
er gestalteten Andrea Höcht-Willen 
(Sopran), Johanna Krödel (Alt) und 
Martin Schwendke an der Orgel mit 
der Messe für Sopran von Simon 
Sechter (1788-1867).

In seiner Predigt erinnerte Re-
gionaldekan Jakob Hofmann, dass 
er zur Zeit seiner Erstkommunion, 
also mit etwa zehn Jahren, zum ers-
ten Mal vom Skapulierfest hörte. 
Damals durfte er seinen Vater zum 
Skapulierfest auf den Kreuzberg 
nach Schwandorf begleiten. Und 
für ihn sei damals das Vertrauen des 
Vaters, dass er die zehn Kilometer 
Wegstrecke zu Fuß scha� en würde, 
wichtiger und schöner gewesen, als 
den Sinn des Festes zu hinterfragen. 

Auch während des Studiums habe 
ihn das Skapulierfest nicht sonder-
lich interessiert. Das habe sich erst 
geändert, als er vor 16 Jahren nach 
Straubing kam und das Skapulierfest 
als Ordenshochfest der Karmeliten 
näher kennenlernte: „Skapulierträ-
ger drücken eine besondere Mari-
enverehrung aus.“ Deshalb blickte 
Hofmann auch auf die Marienver-
ehrung, über die er bereits eingangs 

feststellte, Maria als Schwester im 
Glauben zu sehen und sie um Hilfe 
anzurufen als Mutter Jesu. Immer 
wieder werde er gefragt: „Kann man 
ein guter Christ sein, ohne zu Maria 
zu beten, ohne sie zu verehren?“ 

Er meinte dazu: „Wer Jesus liebt, 
wird auch seine Mutter achten.“ 
Wer sich mit dem Neuen Testament 
beschäftige, werde immer wieder 
Maria begegnen. „Sie ist die Mutter 
des Erlösers, sie steht ihm sein gan-
zes Leben lang nahe und sie wurde 
in ihrer schmerzlichsten Stunde un-
ter dem Kreuz auch unsere Mutter.“ 

„Die Verehrung Mariens hat ihre 
Wurzeln im Neuen Testament“, er-
klärte Hofmann und erinnerte an 
die Verkündigung des Engels, der 
zu Maria sagte: „Sei gegrüßt, du Be-
gnadete, der Herr ist mit dir.“ Wer 
Maria ehre, greife die Seligpreisung 
Elisabeths auf: „Wer bin ich, dass 
die Mutter meines Herrn zu mir 
kommt?“ Das Lob Mariens erklinge 
durch alle Zeiten – auch hier bei den 
Straubinger Karmeliten. Gott habe 
die Erlösung der Welt, das Senden 
seines Sohnes ganz eng mit Maria 
verknüpft. „Aber man darf nicht bei 
Maria stehen bleiben“, betonte der 
Prediger: „Echte Marienverehrung 
führt immer zu Jesus Christus.“ 

Dabei erinnerte Pfarrer Hofmann 
an die Worte Marias bei der Hoch-
zeit zu Kana: „Was er euch sagt, das 
tut.“ Ebenso habe Jesus kurz vor sei-
nen letzten Atemzügen noch gespro-
chen: „Siehe, deine Mutter.“ Damit 
habe Jesus zu einer tiefen Beziehung 
zu seiner Mutter eingeladen. Und 
dies komme im Karmel ganz beson-
ders zum Ausdruck. 

Dankesworte für alle Beteiligten 
gab es am Ende von Pater Sunny, 
der abschließend bedauerte, dass 
aufgrund der Corona-Bestimmun-
gen der Stehempfang in diesem Jahr 
ausfallen musste.

Skapulierfest gefeiert
Ordenshochfest der Karmeliten in Straubing

  Das Skapulierfest bei den Karmeliten in Straubing feierten (von links) Pater Paul, 
Pater Anil, Pater Sunny, Regionaldekan Jakob Hofmann, Pater Sony aus Augsburg, 
Pater James (Pfarrvikar in Straubing-St. Josef), Pater Jim und Gemeindereferentin Mar-
lene Goldbrunner.  Foto: Irmgard Hilmer

  Jeden Mittwoch und jeden Donners-
tag wird im Freilichtmuseum Massing 
Brot gebacken. Foto: Freilichtmuseum

Brotbacken im
Schusteröderhof

MASSING (sv) – In der neuen Sai-
son ist das Freilichtmuseum Massing 
wieder besuchsfein und freut sich auf 
jeden, der seine Höfe erkunden will. 
Für die Fans der bodenständigen 
Kost gibt es auch dieses Jahr wieder 
das hauseigene Museumsbrot. Jeden 
Mittwoch und jeden Donnerstag 
schürt die Bäckerin den Ofen an, 
nachdem sie den Teig für die Brotlai-
be geknetet hat. Und dann, endlich 
– ein Duft zieht durchs Museum, der 
Duft von heißem, krossem Brot. Man 
kann auf jeden Fall gespannt sein, 
welche Leckerei die Brotbäckerin wie-
der aus dem Ofen zaubert. Der alt-
bewährte Ofen kommt natürlich den 
Besuchern auf der Jagd nach duften-
den Brotlaiben zugute und das Brot 
kann an der Museumskasse erworben 
werden. Um Vorbestellung der Brot-
laibe wird an der Museumskasse te-
lefonisch unter 0 87 24/96 03-0 oder 
per E-Mail an massing@freilichtmu-
seum.de gebeten. Nähere Infos unter 
www.freilichtmuseum.de.
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

ein Schmetterling hat sich in einem 
Zimmer verirrt. Unermüdlich stößt 
er im Fluge gegen die Fensterscheibe, 
immer wieder, bis er ermattet auf die 
Fensterbank fällt. Dann rappelt er sich 
wieder auf, und da er nicht gelernt 
hat, Fensterscheiben zu durch� iegen, 
stößt er weiter mit dem Kopf dagegen. 
Er merkt nicht, dass daneben die Bal-
kontür o� en steht. 

Eine kleine und doch tiefgründige 
Geschichte, die zur Selbstbesinnung 
dient und die es ins eigene Leben zu 
übersetzen gilt. Wer kennt sie nicht, 
diese bedrängenden Lebenssituationen, 
wo nichts vorwärts zu gehen scheint, 
wo wir uns irgendwie verrannt haben 
und trotz massiven Einsatzes nicht 
weiterkommen und schließlich ermat-
tet aufgeben, resigniert oder gar ver-
zweifelt?

� Der andere Blick
Vielleicht sind wir bei der Suche 

nach Lösungen zu sehr auf uns und 
unsere Sichtweise � xiert. Vielleicht 
haben wir unseren Blick schon lange 
in nur eine Richtung gelenkt und ihn 
dort so festgemacht, dass wir die Be-
reitschaft zur Änderung der Blickrich-
tung verloren haben. Vielleicht sind 
wir vom langen Kämpfen und Suchen 
erschöpft wie der Schmetterling. Da ist 
es gut, Menschen zu haben, die fähig 
sind, uns behutsam an der Hand zu 
nehmen und unseren Blick in eine an-
dere Richtung zu lenken. 

Den Schmetterling hätte man 
wahrscheinlich mit einem Gegenstand 
in Richtung der geö� neten Balkontür 
lenken können, wo die ersehnte Frei-
heit wartete. 

Einer, der uns sanft führen will, 
wenn wir ihn nur lassen, ist unser 
Gott. Warum sich in der Ausweglo-
sigkeit nicht an ihn wenden? An ihn, 
der für jeden eine „Balkontür“ ö� nen 
kann, durch die er die innere Freiheit 
erreichen kann. Zu ihr zu gelangen, ist 
nicht immer leicht, zumal wenn eine 
Notlage uns Fesseln anlegt. Rufen wir 
doch zu Gott, ja, schreien wir zu ihm 
aus der Not unseres Herzens. Schenken 
wir ihm dabei unser ganzes Vertrauen, 
gerade wenn wir merken, dass wir mit 
unserer Weisheit am Ende sind. Er 
kennt Wege, die wir nicht kennen. Ich 
wünsche uns allen den Mut zum Um-
denken, zum  Hindenken auf Gott!

 Ihre Gisela Maierhofer

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
26. Juli bis zum 1. August 2020

26.7., 17. So. i. Jkr.: Ps 51
27.7., Montag:   Mi 6,1-16
28.7., Dienstag:   Mi 7,1-7
29.7., Mittwoch:    Mi 7,8-20
30.7., Donnerstag:     Mk 4,1-9
31.7., Freitag:          Mk 4,10-20
  1.8., Samstag:    Mk 4,21-25

STRAUBING (ih/md) – Seit alters 
wird das Skapulierfest auch bei 
den Straubinger Karmeliten als 
Ordenshochfest gefeiert, denn die 
Karmeliten haben sich seit ihrer 
Gründerzeit unter den ganz be-
sonderen Schutz der Gottesmutter 
gestellt.  Das Fest geht zurück auf 
den 16. Juli 1251, als die Gottes-
mutter dem heiligen Simon Stock 
erschienen ist und dieser Tag im 
liturgischen Kalender als „Skapu-
lierfest Unserer Lieben Frau vom 
Berge Karmel“ aufgeführt wird. 

Gemeinsam mit den Konzele-
branten am Altar und den Gläubigen 
im Gotteshaus feierte Regionaldekan 
Jakob Hofmann die Eucharistie. Den 
musikalischen Teil der Liturgiefei-
er gestalteten Andrea Höcht-Willen 
(Sopran), Johanna Krödel (Alt) und 
Martin Schwendke an der Orgel mit 
der Messe für Sopran von Simon 
Sechter (1788-1867).

In seiner Predigt erinnerte Re-
gionaldekan Jakob Hofmann, dass 
er zur Zeit seiner Erstkommunion, 
also mit etwa zehn Jahren, zum ers-
ten Mal vom Skapulierfest hörte. 
Damals durfte er seinen Vater zum 
Skapulierfest auf den Kreuzberg 
nach Schwandorf begleiten. Und 
für ihn sei damals das Vertrauen des 
Vaters, dass er die zehn Kilometer 
Wegstrecke zu Fuß scha� en würde, 
wichtiger und schöner gewesen, als 
den Sinn des Festes zu hinterfragen. 

Auch während des Studiums habe 
ihn das Skapulierfest nicht sonder-
lich interessiert. Das habe sich erst 
geändert, als er vor 16 Jahren nach 
Straubing kam und das Skapulierfest 
als Ordenshochfest der Karmeliten 
näher kennenlernte: „Skapulierträ-
ger drücken eine besondere Mari-
enverehrung aus.“ Deshalb blickte 
Hofmann auch auf die Marienver-
ehrung, über die er bereits eingangs 

feststellte, Maria als Schwester im 
Glauben zu sehen und sie um Hilfe 
anzurufen als Mutter Jesu. Immer 
wieder werde er gefragt: „Kann man 
ein guter Christ sein, ohne zu Maria 
zu beten, ohne sie zu verehren?“ 

Er meinte dazu: „Wer Jesus liebt, 
wird auch seine Mutter achten.“ 
Wer sich mit dem Neuen Testament 
beschäftige, werde immer wieder 
Maria begegnen. „Sie ist die Mutter 
des Erlösers, sie steht ihm sein gan-
zes Leben lang nahe und sie wurde 
in ihrer schmerzlichsten Stunde un-
ter dem Kreuz auch unsere Mutter.“ 

„Die Verehrung Mariens hat ihre 
Wurzeln im Neuen Testament“, er-
klärte Hofmann und erinnerte an 
die Verkündigung des Engels, der 
zu Maria sagte: „Sei gegrüßt, du Be-
gnadete, der Herr ist mit dir.“ Wer 
Maria ehre, greife die Seligpreisung 
Elisabeths auf: „Wer bin ich, dass 
die Mutter meines Herrn zu mir 
kommt?“ Das Lob Mariens erklinge 
durch alle Zeiten – auch hier bei den 
Straubinger Karmeliten. Gott habe 
die Erlösung der Welt, das Senden 
seines Sohnes ganz eng mit Maria 
verknüpft. „Aber man darf nicht bei 
Maria stehen bleiben“, betonte der 
Prediger: „Echte Marienverehrung 
führt immer zu Jesus Christus.“ 

Dabei erinnerte Pfarrer Hofmann 
an die Worte Marias bei der Hoch-
zeit zu Kana: „Was er euch sagt, das 
tut.“ Ebenso habe Jesus kurz vor sei-
nen letzten Atemzügen noch gespro-
chen: „Siehe, deine Mutter.“ Damit 
habe Jesus zu einer tiefen Beziehung 
zu seiner Mutter eingeladen. Und 
dies komme im Karmel ganz beson-
ders zum Ausdruck. 

Dankesworte für alle Beteiligten 
gab es am Ende von Pater Sunny, 
der abschließend bedauerte, dass 
aufgrund der Corona-Bestimmun-
gen der Stehempfang in diesem Jahr 
ausfallen musste.

Skapulierfest gefeiert
Ordenshochfest der Karmeliten in Straubing

  Das Skapulierfest bei den Karmeliten in Straubing feierten (von links) Pater Paul, 
Pater Anil, Pater Sunny, Regionaldekan Jakob Hofmann, Pater Sony aus Augsburg, 
Pater James (Pfarrvikar in Straubing-St. Josef), Pater Jim und Gemeindereferentin Mar-
lene Goldbrunner.  Foto: Irmgard Hilmer

  Jeden Mittwoch und jeden Donners-
tag wird im Freilichtmuseum Massing 
Brot gebacken. Foto: Freilichtmuseum

Brotbacken im
Schusteröderhof

MASSING (sv) – In der neuen Sai-
son ist das Freilichtmuseum Massing 
wieder besuchsfein und freut sich auf 
jeden, der seine Höfe erkunden will. 
Für die Fans der bodenständigen 
Kost gibt es auch dieses Jahr wieder 
das hauseigene Museumsbrot. Jeden 
Mittwoch und jeden Donnerstag 
schürt die Bäckerin den Ofen an, 
nachdem sie den Teig für die Brotlai-
be geknetet hat. Und dann, endlich 
– ein Duft zieht durchs Museum, der 
Duft von heißem, krossem Brot. Man 
kann auf jeden Fall gespannt sein, 
welche Leckerei die Brotbäckerin wie-
der aus dem Ofen zaubert. Der alt-
bewährte Ofen kommt natürlich den 
Besuchern auf der Jagd nach duften-
den Brotlaiben zugute und das Brot 
kann an der Museumskasse erworben 
werden. Um Vorbestellung der Brot-
laibe wird an der Museumskasse te-
lefonisch unter 0 87 24/96 03-0 oder 
per E-Mail an massing@freilichtmu-
seum.de gebeten. Nähere Infos unter 
www.freilichtmuseum.de.
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Exerzitien / Einkehrtage

Cham, 
Wanderexerzitien: „Ich bin der Weg“ 
(Joh 14,6), Mo., 31.8., 18 Uhr, bis Sa., 
5.9., 13 Uhr. Das Exerzitienhaus Cham lädt 
zu Wanderexerzitien mit dem Thema „Ich 
bin der Weg“ ein. Die Teilnehmer werden 
jeden Tag zu Fuß zu einem Ziel unterwegs 
sein (etwa 15 Kilometer) und zurückkom-
men – ins Exerzitienhaus und zu sich selbst. 
Elemente der vom Re demptoristenpater 
Jens Bartsch und Wanderbegleiter Rein-
hold Endrich geleiteten Wanderexer zitien 
sind durchgehendes Schweigen, biblische 
Impulse unterwegs, Begleitgespräche un-
terwegs sowie Eucharistiefeier am Abend. 
Die Exerzitien enden am letzten Tag mit 
dem Mittagessen. Es wird gebeten, eige-
nen Mund-Nasen-Schutz und eigenes Got-
teslob mitzubringen. Näheres und Anmel-
dung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Werdenfels, 
Ein Wochenende Auszeit: „‚Aufstieg zum 
Berge Karmel‘ – Geistliche Weg-Erfahrun-
gen“, Fr., 25.9., 18 Uhr, bis So., 27.9., 13 Uhr, 
im Diö zesan-Exerzitienhaus Werdenfels bei 
Nittendorf. Der Orden der Karmeliten ent-
stand im frühen 13. Jahrhundert – im Hei-
ligen Land und ohne bekannte Gründerper-
sönlichkeit. Die kurze Ordensregel wurde 
von außen, aber sehr einfühlend gegeben. 
Die Bibel steht im Zentrum, und so auch 
Maria und der Prophet Elija. Erst die Ordens-
reform der heiligen Teresa von Ávila bringt 
dann bekanntere Persönlichkeiten hervor: 
Johannes vom Kreuz, Therese von Lisieux, 
Edith Stein und andere. Das Wochenende 
mit dem erfahrenen Exerzitienkursbegleiter 
Karmelitenpater Felix M. Schandl bietet den 
Teilnehmern Raum, sich selber intensiver zu 
erfahren im Blick auf die biblisch geprägte 
geistliche „Landschaft“ des Karmel. Kurze 
Gebetszeiten, eine Wanderung am Sams-
tag, Phasen des Schweigens sowie die Eu-
charistiefeier am Sonntagmorgen ergänzen 
das Wochenende. Nähere Informationen 
(auch zum Schutz- und Hygienekonzept 
und den Regeln für die Gäste) und Anmel-
dung auf der Homepage des Exerzitien-
hauses (vom Mo., 31.8. bis zum Do., 17.9. 
ist das Haus übrigens geschlossen) unter 
www.haus-werdenfels.de, per E-Mail an: 
 anmeldung@haus-werdenfels.de oder un-
ter der Tel.-Nr.: 0 94 04/95 02-0.

Glaube

Chammünster, 
Feier des Herz-Mariä-Sühnesamstags, 
Sa., 8.8., ab 8.20 Uhr, im Marienmünster 
von Chammüns ter. Die Feier beginnt um 

8.20 Uhr mit der Aussetzung des Allerhei-
ligsten und Rosenkranz. Um 9 Uhr wird eine 
heilige Messe gefeiert. Ab 12.30 bis 19 Uhr 
besteht Gelegenheit zur eucharistischen 
Anbetung, die mit dem eucharistischen 
Schlusssegen beendet wird. Nähere Infor-
mationen und Anmeldung (wegen corona-
bedingter Begrenzung der Teilnehmerzahl) 
beim Pfarramt, Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haindling, 
Feier des Herz-Mariä-Samstags, Sa., 1.8., 
ab 8 Uhr, in der Wallfahrtskirche Mariä Him-
melfahrt in Haindling bei Geiselhöring. Die 
Feier mit Pater Michael Raj aus Mallersdorf 
beginnt um 8 Uhr mit stiller Anbetung vor 
dem ausgesetzten Allerheiligsten. Um 8.15 
Uhr folgen die Allerheiligen-Litanei und 
der Fatima-Rosenkranz. Um 9 Uhr wird ein 
Wallfahrtsgottesdienst mit Predigt gefeiert. 
Daran schließt sich ein Wallfahrtsgebet mit 
Segnung der Andachtsgegenstände an. 
Anschließend gibt es einen Pilger imbiss 
im Pfarrsaal. Um die geltenden staatlichen 
Vorgaben zum Infektionsschutz zu beach-
ten, darf die Kirche nur mit Gesichtsmaske 
betreten werden. Die Maske kann am Platz 
abgenommen und muss erst zum Verlas-
sen der Kirche wieder aufgesetzt werden. 
Der Mindestabstand von 1,5 Metern zum 
Sitznachbarn muss eingehalten werden. 
Zwischen Personen eines gemeinsamen 
Haushaltes ist kein Abstand erforderlich. 
Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Nä-
heres unter Tel.: 0 94 23/90 22 57, Internet: 
www.marienwallfahrt-haindling.de.

Kösching, 
Nur bei guter Witterung: Heilige Messe 
mit neuen geistlichen Liedern, So., 2.8., 
18.30 Uhr, im Freien vor der Gnadenka-
pelle des Schönstattzen trums beim Ca-
nisiushof. Nach längerer Pause durch die 
Corona-Pandemie wird im Schönstattzen-
trum beim Canisiushof in Kösching erst-
mals wieder die Heilige Messe mit neuen 
geistlichen Liedern um 18.30 Uhr gefeiert. 
Sie findet im Freien vor der Gnadenkapelle 
statt – allerdings nur bei guter Witterung. 
Nähere Informationen beim Schönstatt-
zentrum, Tel.: 0 84 04/9 22-1 04.

Nittenau,
Marienmesse nach Vereinbarung, im Au-
gust jeden Samstag, so auch am Sa., 1.8., 
jeweils um 8.30 Uhr, im Schönstattzentrum 
Nittenau. Näheres und Anmeldung beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eucha-
ristiefeier, im August jeden Montag,  so 
auch am Mo., 3.8., jeweils ab 18.30 Uhr, im 

Schönstattzentrum Nit tenau. Beginn des 
Rosenkranzes ist jeweils um 18.30 Uhr. 
Daran schließt sich jeweils um 19 Uhr eine 
Eucharistiefeier an. Nähere Informationen 
und Anmeldung (empfehlenswert) beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89.

Musik

Regensburg, 
Palazzo-Festival – Internationales Musik-
Festival, noch bis Sa., 8.8., Konzertbeginn 
jeweils um 19.30 Uhr (Einlass ab 18.30 Uhr), 
im Innenhof des Thon-Dittmer-Palais (Haid-
platz 8) in Regensburg. Das von der Kultur-
Agentur Alex Bolland veranstaltete Pallazo-
Festival lädt zu folgenden musikalischen 
Veranstaltungen ein: Di., 28.7.: Die „2. Re-
gensburger Nacht der Gitarren“ bietet ein 
großes Gitarren-Happening mit dem Trio 
Phillip Catherine (Gitarre), Paulo Morello (Gi-
tarre) und Sven Faller (Bass) sowie mit An-
dreas Dombert (Gitarre) und dem besonde-
ren Gast Henning Sieverts (Bass, Cello). Sie 
präsentieren das Beste der regionalen, der 
nationalen und der internationalen Gitarren-
szene. – Fr., 31.7.: „Voice & Strings“, das 
aus Steffi Denk (Gesang) und Hans Yankee 
Meier (Gitarre) bestehende Duo, garantiert 
an diesem Abend stimmungsvolle, intime 
Wohnzimmer-Atmosphäre. Denk und Meier 
gelten für viele als ein Ausnahme-Duo im 
poppigen Jazz- und Soul-Bereich. – So., 2.8.: 
„Motown-Summer-Soul-Revue“: Diese 
großartige Show mit den Musikern Steffi 
Denk und Markus Engel staedter, „The Divet-
tes“ und „The Funkbrothers of Regensburg“ 
interpretiert auf einzigartige Weise die un-
sterblichen Songs der Motown-Ära. – Di., 
4.8.: „Markus Engel staedter und Bernd 
Meyer“: Unter dem Motto „One Voice, one 
piano – one night to remember“ sind an die-
sem Abend neben ausgewählten Hits und 
Songperlen von Sting, Michael Jackson, Billy 
Joel oder sogar Queen, die  Engelstaedter 
(Gesang) und Meyer (Piano) in neuen 
spannenden Arrangements präsentieren 
werden, auch persönliche Lieblingsstücke 
zu hören, die die beiden Künstler schon 
seit Jahren begleiten. – Mi., 5.8./Do., 6.8.: 
Das „Trio Salato“ lädt an diesen beiden 
Terminen zu einer „notte italiana“ ein, die 
einen italienischen Sommernachtstraum 
verheißt. Zum Palazzo-Festival werden die 
drei Musiker Rainer (Rainero) Hasinger, Ro-
bert (Roberto) Hasleder und Andreas (An-
drea) Kessel einen emotionalen Mix ganz 
persönlicher Lieblingslieder aus ihrem mitt-
lerweile stattlichen Repertoire präsentieren 
– von klassischen Balladen eines Angelo 
Branduardi, frechen Liedern von Lucio Dalla, 
poetischen Stücken von Fabrizio De André 
bis zu „Folksongs“ von Francesco De Gregori 

und auch Hits von Adriano Celentano. – Fr., 
7.8.: „Festival Son Cuba – mit Habana 
Tradicional“ wird in karibische Stimmung 
versetzen. Cuba Percussion und Friends, 
das Ensemble um die beiden Percussio-
nisten aus „Classic meets Cuba“, bilden mit 
der traditionellen Formation aus Bongos, 
Congas, Gitarre, Trompete und Bass die au-
thentische und kraftvolle Basis für Originale 
wie „Chan Chan“, „Bésame Mucho“ und „Lá-
grimas Negras“. Standen sie selbst bereits 
mit Compay Segundo, Chucho Valdés und 
zahlreichen weiteren großen kubanischen 
Musikern auf der Bühne, erweisen Alexis 
Herrera Estevez und Elio Rodriguez Luis nun 
mit diesem Programm der „Buena Vista 
Social Club“-Ära ihre Reverenz und präsen-
tieren gemeinsam mit Yaqueline Castella-
nos die Musik der karibischen Zuckerinsel 
mit ihrem rhythmischen und melodischen 
Reichtum und emotionaler Fülle. – Sa., 
8.8.: „1. Palazzo-Song-Nacht – mit Anne 
Haigis und Mathias Kellner“: Die beiden 
Singer-/Songwriter Anna Haigis und Mathi-
as Kellner bieten einen stimmungsvollen 
Abend, eingehüllt in Folk, Pop, Blues und 
vielem mehr. Nähere Informationen zu den 
Veranstaltungen des Palazzo-Festivals bei 
der KulturAgentur Alex Bolland unter www.
alex-bolland.de; weitere Fragen sowie 
Kartenreservierung bei der Veranstaltungs-
Info-Hotline, Tel.: 09 41/4 65 25 60.

Für junge Leute

Cham, 
Sommerferien-Betreuung für Kinder im 
Landkreis Cham 2020. Das Lokale Bünd-
nis für Familie will Mütter und Väter bei 
der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 
unterstützen und hat wieder die Angebote 
zu „Ferienbetreuung und Ferienaktionen 
im Landkreis Cham 2020“ zusammenge-
tragen. Das Faltblatt kann in digitaler Form 
von der Homepage des Landkreises Cham 
https://www.landkreis-cham.de/aktuelles-
nachrichten/aktuelle-meldungen/ herun-
tergeladen werden. Bei Bedarf wird die 
PDF-Version des Informationsblattes auch 
per E-Mail zugesendet: gleichstellung@lra.
landkreis-cham.de. Die Corona-Pandemie 
bringt für Familien enorme Herausforde-
rungen mit sich. Wenn bei berufstätigen 
Eltern Überstunden abgebaut sind und ein 
großer Teil des Jahresurlaubs bereits einge-
bracht ist, stellt sich noch mehr als „unter 
normalen Umständen“ die Frage: Wo ist 
mein Kind gut betreut, wenn ich in der Fe-
rienzeit zur Arbeit gehen muss und in mei-
nem Netzwerk von Großeltern, Verwandten 
und Freunden keine passende Möglichkeit 
der Kinderbetreuung gegeben ist? Einige 
Kommunen, Vereine und freie Träger schlie-
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ßen auch in der Zeit der Corona-Krise die-
se Lücke und bieten in den Sommerferien 
fachlich qualifizierte, spannende und ab-
wechslungsreiche Ferienbetreuung an. Das 
Faltblatt listet auch Hinweise zu kürzeren 
offenen Freizeit-Angeboten in den Ferien 
auf, zu Freizeit-Einrichtungen im Landkreis 
Cham und zu Möglichkeiten der Kinderbe-
treuung durch Tagespflegepersonen oder in 
Kindertageseinrichtungen.  Interessierte El-
tern werden gebeten, sich wegen Anfragen 
und Anmeldungen, aber auch wegen der 
pandemiebedingten Schutz- und Hygiene-
vorschriften direkt an die einzelnen Anbie-
ter zu wenden. Weitere Informationen beim 
Landratsamt Cham, Tel.: 0 99 71/78-0.

Online-Angebote

Regensburg, 
Online-Seminar: Heiter  ·  Weiter  ·  Schei-
tern –  Improvisationstheater (Schnup-
perangebot), Do., 20.8., 19-20 Uhr. „Jedes 
Ding hat drei Seiten. Eine positive, eine 
negative und eine komische“, erkann-
te schon Karl Valentin. Als Kind gehört 
Scheitern zum Leben dazu und ist Teil des 
Lernprozesses. Ein Erwachsener hingegen 
assoziiert Scheitern oft mit Versagen. Und 
dann ist da auch noch die Angst vor dem 
Versagen, die vom Ausprobieren abhält. 
Beim improvisierten Theaterspiel begeben 
sich die Darsteller völlig ohne Vorberei-
tung in eine exponierte Position und neh-
men das Scheitern vor Publikum sogar in 
Kauf. Und warum das alles? Weil Scheitern 
Spaß machen und aus der Haltung „Ich 
akzeptiere, was kommt“ und „Mir wird 
schon was einfallen“ sehr viel Schönes 
entstehen kann. Anhand von Methoden 
des Improvisationstheaters werden die 
Teilnehmer beim Online-Seminar mit Ka-
tharina Paukner in den Austausch gehen 
über Situationen des Scheiterns und den 
(humorvollen) Umgang damit. Die Teil-
nahmegebühr beträgt 10 Euro. Anmeldung 
zum Schnupperangebot unter: https://
www.keb-regensburg-stadt.de/aktuelle-
veranstaltungen/2286-7-70737-heiter-
weiter-scheitern-improvisationstheater-
schnupperangebot/. Näheres auch bei der 
Katholischen Erwachsenenbildung (KEB) 
Regensburg-Stadt, Tel.: 09 41/5 97-22 31. 

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
Lebenskrisen und Stress meistern: 
„‚Wer bin ich, wenn ich niemand 
sein muss?‘ – Von der Kunst, auf mich 
selbst zu achten“, Sa., 12.9., 9-16 Uhr, 
im Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal 
bei Windisch eschenbach. Was hat mich zu 

dem Menschen gemacht, der ich gerade 
bin? Welche Erwartungen erfülle ich Tag 
für Tag nahezu automatisch? Welche Rol-
len nehme ich unbewusst ein? Was bleibt 
übrig, wenn keine Erwartungen zu erfül-
len sind? Beeinflussen mich dann meine 
inneren Antreiber und es fällt mir schwer, 
mir selbst Ruhe zu gönnen? Nach der ein-
gehenden Klärung dieser Fragen geht es 
beim Angebot mit Michaela Blattnig da-
rum, immer wieder bewusst die Verant-
wortung für die eigenen Gedanken, Ge-
fühle und Gewohnheiten zu übernehmen. 
Mit praktischen Tipps, kleinen Tricks und 
konkreten Übungsaufgaben werden die 
Teilnehmer eine Idee entwickeln, was sie 
nach und nach im Alltag ändern möchten. 
So werden sie Schritt für Schritt lernen, ihre 
Gedanken, Gefühle und Gewohnheiten 
besser wahrzunehmen, mehr Lebensfreu-
de entfalten und sich selbst ein wohlwol-
lender Freund sein. Elemente des Kurses 
sind Impulse, Übungen, Einzelarbeit und 
Austausch in der Gruppe. Näheres und An-
meldung beim Exer zitienhaus bitte vorran-
gig über die Homepage (www.haus-johan-
nisthal.de) oder per Tel.: 0 96 81/4 00 15-0 
(mit Anrufbeantworter).

Massing, 
Dreiteiliger Dirndlnähkurs (nicht für 
Nähanfänger geeignet), ab Sa., 12.9. 
(nächste Termine am Sa., 19.9. und Sa., 
26.9.), jeweils 9 bis 17 Uhr, im Freilicht-
museum Massing. Das Kulturreferat des 
Bezirks Niederbayern veranstaltet ab 12. 
September erstmals einen Dirndlnähkurs 
im Freilichtmuseum Massing. Geleitet wird 
er von der selbstständigen Schneidermeis-
terin Theresia Breiteneicher. Der Kurs fin-
det an drei aufeinanderfolgenden Samsta-
gen im September statt: Am 12., 19. und 
26. September (jeweils von 9 bis 17 Uhr) 
haben erfahrene Näherinnen die Möglich-
keit, ihr individuelles Dirndl mit Schürze zu 
gestalten. Die Teilnehmerinnen können ei-
gene Wünsche und Vorstellungen einflie-
ßen lassen. Ein entsprechender Maßschnitt 
wird von der Kursleiterin angefertigt und 
passgenau auf die jeweiligen Wünsche und 
Vorstellungen abgestimmt. Ein Termin zur 
individuellen Modellgestaltung, zum Mes-
sen und für die Beratung (beispielweise 
Stoffauswahl, Einkaufstipps) ist dem Näh-
kurs vorgeschaltet. Um schriftliche An-
meldungen bis zum Freitag, 31.7., wird 
gebeten an: Bezirk Niederbayern/Kultur-
referat, Postfach, 84023 Landshut, oder 
per E-Mail: kultur@bezirk-niederbayern.de 
beziehungsweise Fax: 08 71/9 75 12-7 39. 
Die Teilnahmegebühr beträgt 180 Euro 
zuzüglich Materialkosten, der Kurs ist auf 
maximal acht Teilnehmer beschränkt. 

Verbindliche Anmeldungen werden in der 
Reihenfolge des Eingangs berücksichtigt. 
Wichtig: Der Dirndlnähkurs ist für Nähan-
fänger nicht geeignet, sondern wird für 
sehr erfahrene Näherinnen empfohlen. 
Ein sicherer Umgang mit der Nähmaschi-
ne ist wichtig, eine eigene Nähmaschine 
erforderlich. Nähere Informationen zum 
Kurs unter der Tel.-Nr.: 08 71/9 75 12-7 35 
(bei Cindy Drexl) oder unter: www.bezirk-
niederbayern.de/kultur.

Vermischtes

Cham, 
Klösterliches Motorrad-Wochenende: 
„Spiritualität und Motorradfahren“, 
Fr., 4.9., 18 Uhr, bis So., 6.9., 13 Uhr. Vie-
le wollen beim Motorradfahren bei sich 
sein, abschalten und zur Ruhe kommen. 
Dahinter steht häufig auch ein spirituelles 
Streben, das sich auf das Erahnen und das 
Spüren einer transzendenten Erfahrung 
bezieht. Diesem Streben werden die Teil-
nehmer an diesem Wochenende gemein-
sam nachkommen. Dabei werden sie un-
terschiedliche Phasen des Erkennens und 
des Wahrnehmens kennenlernen. Beim 
Motorradfahren an einladenden stillen und 
kraftvollen Orten sowie im Kloster werden 
sie sich dem Thema „Spiritualität und Mo-
torradfahren“ annähern. Dabei werden sie 
verschiedene Aspekte dazu neu erfahren 
und kennenlernen, die die Verbindung 
zwischen Spiritualität und Motorradfah-
ren aufzeigen und erlebbar machen. Bei 
der Veranstaltung begleiten „Motorator“ 
Peter Schmidt und Pater Peter Renju, der 
die geistliche Begleitung innehat und mit 
den Teilnehmern des Wochenendes Got-
tesdienste feiern wird. Peter Schmidt fährt 
seit über 40 Jahren Motorrad. Vieles durfte 
er dabei erleben, erfahren und kennenler-
nen – auch die Verbindung von Spiritualität 
und Motorradfahren. Die Teilnehmer sind 
gebeten, eigenen Mund-Nasen-Schutz und 
eigenes Gotteslob mitzubringen. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 99 71/20 00-0.

Johannisthal, 
Tag der Stille und Achtsamkeit: „Schwei-
ge und höre“, Sa., 5.9., 9-16.30 Uhr, im 
Diözesan- Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Im stillen Sitzen, im 
achtsamen Wahrnehmen des Augenblicks, 
im Fühlen, Horchen und Lauschen sollen 
die Teilnehmer ihre Gedanken und Gefühle 
zur Ruhe kommen lassen und sich so für 
das Geheimnis der Gegenwart Gottes öff-
nen. Bei diesem von Bernadette Pöllath 
begleiteten Angebot ist Meditationserfah-
rung erforderlich. Elemente dieses Tages 
sind: Sitzen in der Stille je 25 Minuten 

(etwa sechs Einheiten), stille Meditation, 
Körperübungen, Impulse, achtsames Es-
sen und durchgängiges Schweigen. Nähe-
res und Anmeldung beim Exer zitienhaus 
bitte vorrangig über die Homepage  
(www.haus-johannisthal.de) oder per Tel.: 
0 96 81/4 00 15-0 (mit Anrufbeantworter).

Regensburg, 
Kunst und Kultur: „360°. Kunst an Lit-
faßsäulen“, noch bis Do., 6.8., an den 
Standorten Alter Kornmarkt, Arnulfsplatz 
und Eiserne Brücke/Wöhrdstraße in Re-
gensburg. Die ursprünglich für Kulturwer-
bung konzipierte Litfaßsäule ist das älteste 
Werbemedium Deutschlands. Durch ihre 
Größe und die Möglichkeit der 360°-Plaka-
tierung bietet sie besonderes Gestaltungs-
potenzial. Die Litfaßsäulen der Mittelbaye-
rischen Plakatwerbung sind über das Jahr 
hinweg wichtige „Sichtbarmacher“ des 
bunten und lebendigen Regensburger Kul-
turlebens – mit vielen Veranstaltungsan-
kündigungen und Projekthinweisen. Nun, 
da aktuell nur wenige Veranstaltungen 
stattfinden können, sollen diese temporär 
für die „Bespielung“ durch Regensburger 
Künstlerinnen und Künstler und ihre Arbei-
ten genutzt werden. Drei prominent plat-
zierte Litfaßsäulen der Mittelbayerischen 
Plakatwerbung stehen zur Verfügung. Da-
bei erhält jede Künstlerin/jeder Künstler 
die Möglichkeit, jeweils eine der Säulen zu 
gestalten. Nur noch bis Montag, 27. Juli, 
werden die Arbeiten von Lena Schabus an 
der Litfaßsäule am Arnulfsplatz, von Lisa 
Moro an der Eisernen Brücke/Wöhrdstraße 
und von Stefan Göler an der Litfaßsäule am 
Alten Kornmarkt zu sehen sein. Von Diens-
tag, 28. Juli, bis Donnerstag, 6. August 
werden dann Luzi Felis die Litfaßsäule 
am Alten Kornmarkt, Florian Topernpong 
die Litfaßsäule am Arnulfsplatz und Kris-
tin Rausch die Litfaßsäule an der Eisernen 
Brücke gestalten. Veranstalter der Aktion 
ist die Stadt Regensburg (Kulturreferat/
Kulturamt) in Kooperation mit der Mittel-
bayerischen Plakatwerbung Schwandorf. 
Näheres unter der Tel-Nr.: 09 41/5 07-24 12 
oder per E-Mail an:  kulturportal@regens-
burg.de.

 
Liebe Leserin, lieber Leser,

wegen der Corona-Pandemie sind 
die angekündigten Termine und Ver-
anstaltungen auch weiterhin unter 
Vorbehalt zu sehen.

Vielen Dank für Ihr Verständnis,

die Redaktion
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MultimediaReportage

www.heiliger-albertus-magnus.de

Albertus  Magnus

1260 wird Albert von Lauingen zum Bischof von Regensburg ernannt. 
Der Papst setzt große Hoffnungen in den Dominikaner, denn das Bistum ist 

in einem desolaten Zustand. Tatsächlich gelingt es Albert innerhalb kurzer Zeit, 
die Vermögensverhältnisse seiner Diözese in Ordnung zu bringen 

und das zerstrittene Domkapitel zu einigen.

Begegnen Sie diesem Friedensstifter 
in unserer Multimediareportage unter:

www.heiliger-albertus-magnus.de

Albertus  Magnus
Retter des Bistums
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Zum Geburtstag

Maria Barth (Herrnwahlthann) am 
30.7. zum 83., Margit Beck (Pit-
tersberg) am 25.7. zum 74., Peter 
Binsfeld (Kaltenbrunn) am 29.7. 
zum 82., Josef Boßle (Pittersberg) 
am 27.7. zum 81., Ursula Brandl 
(Hausen) am 27.7. zum 77., Chris-
tine Graf (Pittersberg) am 29.7. 
zum 71., Christina Grubert (Groß-
muß) am 30.7. zum 92., Sophie 
Heinrich (Pfeffenhausen) am 25.7. 
zum 91., Rosa Lausser (Wulfing) 
am 31.7. zum 86., Monika Martin 
(Hausen) am 26.7. zum 73., Anna 
Elisabeth Roithmeier (Hausen) 
am 30.7. zum 82., Franz Singerer 
(Ipflheim) am 31.7. zum 79., Rosa 
Stempfhuber (Altensdorf ) am 25.7. 
zum 88., Josef Wein (Kallmünz) am 
25.7. zum 94.

85.
Karolina Koller (Pottenstetten) am 
31.7.
80.

Anna Wilhelm (Garsdorf ) am 25.7.

Hochzeits jubiläum

50.
Adele und Konrad Gnadl (Ergolds-
bach) am 28.7.
55.

Marianne und Rudolf Wolf (Pfef-
fenhausen) am 31.7.

von �e��en 
�ratulieren

�ir

Fordern Sie
unseren Katalog an!

Die erste Adresse für Ihre digitale Kirchenorgel

info@k isselbach.de •  w w w.k isselbach.de

Ob Sie eine hochwertige Kirchenorgel, eine Übungsorgel 
oder eine Friedhofsorgel suchen - in unserer großen 
Ausstellung werden Sie Ihr Wunschinstrument entdecken. 

Stammhaus Kassel: 
Lindenallee 9-11
34225 Baunatal
Telefon 0561 94885-0 

Filiale West: 
Aachener Straße 524 - 528
50933 Köln
Telefon 0221 29077991 

Filiale Süd: 
Aindlinger Straße 9 1/2
86167 Augsburg 
Telefon 0821 7472161

Wir beraten Sie gerne.

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

KATHOLISCHE

REGENSBURGER BISTUMSBLATT

www.katholische-Sonntagszeitung.de

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

REGENSBURG (ca/sm) – Die 
Caritas Regensburg freut sich 
über die erfolgreiche Online-
Petition „Mehr wert als ein Dan-
ke“, die sich für bessere Rahmen-
bedingungen für Berufstätige im 
Sozial- und Gesundheitswesen 
einsetzt. Über 100 Einrichtun-
gen, Dienste, Unternehmen und 
Verbände der Sozialwirtschaft 
haben die Petition auf den Weg 
gebracht und begleitet, über 
50 000 Unterstützer haben sie 
unterzeichnet. Damit wurde das 
erste Ziel erreicht, die Petition 
geht nun an den Deutschen Bun-
destag.

In einem Statement begründet 
Caritasdirektor Michael Weißmann, 
warum die Caritas Regensburg die 
Petition unterstützt. Die Petition 
richte die Aufmerksamkeit auf Ar-
beitsbedingungen, Löhne und nicht 
zuletzt auf die Wertschätzung für 
die Pflegeberufe hierzulande, wo seit 
Jahren eklatanter Fachkräftemangel 
herrsche. Es gehe um finanzielle und 
vielleicht mehr noch um ideelle An-
erkennung der Pflegeberufe. 

„Überragende Arbeit in 
der Corona-Pandemie“

Wörtlich heißt es in dem State-
ment Weißmanns: „In den vergan-
genen Monaten haben unsere Pfle-
gekräfte überragende Arbeit in der 
Bewältigung der Corona-Pandemie 
geleistet. Pflege bedeutet nicht nur 
Dienst für die Menschen, es ist ein 
Dienst am Menschen. Näher kann 
man dem Nächsten nicht sein. Dass 
dabei bei allen Schutzmaßnahmen 
auch ein hohes Risiko für die eigene 
Gesundheit besteht, haben die In-
fektionszahlen in Krankenhäusern, 

Pflegeeinrichtungen und Diensten 
gezeigt.“

Dieser Einsatz, so die Stellung-
nahme, habe ein Danke verdient. 
Aber mit Beifall und auch mit ei-
nem Pflegebonus sei es nicht ge-
tan. Die gute Nachricht: Die Po-
litik hat den Handlungsbedarf 
längst erkannt. Mit inzwischen 
drei Pflegestärkungsgesetzen wur-
den Rahmenbedingungen verän-
dert, eine große Werbekampagne 
für Pflegeberufe ging an den Start 
und jetzt ab September schafft die 
neue generalistische Ausbildung in 
Deutschland völlig neue Berufs-
profile. „Regensburg hat hier mit 
seinem Pflegecampus bereits ein 
bundesweites Vorzeigeprojekt ins 
Leben gerufen“, sagt Caritasdirek-
tor Weißmann.

Bei den Finanzierungsmodellen 
in der Altenhilfe fordert die Caritas 
mit anderen Fachverbänden schon 
lange eine weitere Reform in der 
Pflegeversicherung mit Sockelbeträ-
gen und neuer Verteilung der Las-
ten: Pflegebedürftigkeit dürfe nicht 
mehr zur Armutsfalle werden.  

„Mit Blick auf die kommenden 
Herausforderungen im Pflegebe-
reich spielt allerdings das Thema 
Wertschätzung eine entscheidende 
Rolle. Aktuell genießen unsere Pfle-
gekräfte viel gesellschaftliche Aner-
kennung – das muss so bleiben, da-
mit sich junge Menschen für diesen 
Beruf begeistern, ein Beruf, der jung 
ist, modern und – systemrelevant. 
Es ist höchste Zeit, dass das Image 
des Pflegeberufs ein besseres wird. 
Pflege ist Hochleistung – auch das 
hat die Corona-Krise gezeigt. Wer 
sich für diesen Beruf entscheidet, 
darf stolz auf sich sein“, heißt es in 
der Stellungnahme Weißmanns ab-
schließend.

„Mehr wert als ein Danke“
Caritas Regensburg freut sich über erfolgreiche Online-Petition

Abschied der Neunkirchner Mesnerin
NEUNKIRCHEN (red) – Vor mehr 
als drei Jahren hatte Martina Egeter 
zum ersten Mal als Mesnerin in der 
Stadtpfarrkirche St. Dionysius in 
 Neunkirchen fungiert. Damals für 
Pfarrvikar Bruno Kasongo Ndala. 
Und eben dieser zelebrierte nun auch 
die letzte Messe, bei der Martina Ege-
ter als Mesnerin zur Verfügung stand. 

Im Namen der Kirchenstiftung und 
des Pfarrgemeinderates dankten Stadt-
pfarrer Thomas Kohlhepp und Kir-
chenpfleger Willibald Fuchs der 
ausscheidenden Mesnerin. Mit ihrer 
ruhigen und freundlichen Art, ver-
bunden mit ihrer großen Zuverlässig-
keit, habe sie ihren Dienst sehr sorg-
fältig und gewissenhaft geleistet.
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

Bitte ausfüllen und einsenden an: 
Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  Fitnesstracker                                Kombiservice                           Dartboard
 91518993 9160590 9160882

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus 
bis auf Widerruf. Die Kündigungsfrist beträgt 6 Wochen zum Quartalsende. 

Vorname  /  Name

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:

  Bequem und bargeldlos durch 1/4-jährliche Bankabbuchung von EUR 26,79.

 

IBAN       BIC

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 107,16.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗

✂

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

SZ
R

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

Fitnesstracker
Multisport activity
• Mit Pulsmesser und GPS-Funktion
• Uhrzeit, Datum, verbrannte
 Kalorien, Puls, Entfernung etc.
• Smartphone Finder, Vibrationsalarm, 
 Wetteranzeiger

Kombiservice
Bella Casa
• Steingut mit hand-
 bemalter Sprilale
• Spülmaschinen- und 
 mikrowellengeeignet
• 4 Speiseteller 26 cm
• 4 Dessertteller 19 cm
• 4 Kaffeebecher 30 cl
• 4 Müslischalen 14,5 cm

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

▲

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 

Electronic Dartboard
Toledo-301
• Dartboard für 1-8 Spieler, 
• 6 Softdarts und 20 Ersatzspitzen
• Handycap-Funktion
• 3-Loch Doppel/Trple Segmente

oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 

 Smartphone Finder, Vibrationsalarm, 
Silbernes Priesterjubiläum gefeiert
REGENSBURG (ca/sm) – Guten Grund zur Freude hatten die Pfarran-
gehörigen und Gäste aus der Regensburger Pfarreiengemeinschaft St. Cä-
cilia/Mater Dolorosa, feierten doch gleich drei Priester zusammen  einen 
Dankgottesdienst anlässlich ihres 25-jährigen Priesterjubiläums (von 
links): Pfarrer Marek Baron aus St. Cäcilia/Mater Dolorosa, Domkapitu-
lar Johann Ammer und Pfarrer Wolfgang Reischl aus der Pfarrei St. An-
ton. Domkapitular Ammer, der dem Gottesdienst als Hauptzelebrant und 
Prediger vorstand, erinnerte daran, dass in ihrem gemeinsamen Weihejahr 
1995 noch zwölf Priesteramtskandidaten zum Priester geweiht wurden. 
Angesichts der nachlassenden Zahl an Neupriestern sollten die Gläubigen 
nicht nachlassen, um Priester- und Ordensberufungen zu beten. Feierlich 
musikalisch mitgestaltet wurde der Gottesdienst von Kirchenmusiker Dr. 
Fabian Weber und Marcus Weigl, Bariton und Pressesprecher der Regens-
burger Domspatzen.  Foto: Artmann

60 Jahre im Weinberg des Herrn
EHENFELD (fdl/md) – Ein ganz besonderes Jubiläum hat Pfarrer Kon-
rad Kummer in seiner Heimatpfarrei Ehenfeld gefeiert: Er ist seit 60 Jahren 
Arbeiter im Weinberg des Herrn. Die Sonne strahlte vom Himmel, und so 
konnte der Dankgottesdienst wie geplant im Freien, am Platz hinter dem 
Gemeinschaftshaus, gefeiert werden. Denn viele Pfarrangehörige wollten bei 
diesem besonderen Gottesdienst zu Ehren von Pfarrer Kummer dabei sein. 
Die Lieder aus der Haydn-Messe begleitete Elisabeth Falk an der Orgel. 
Geistlicher Rat Konrad Kummer blickte zu Beginn der Messe auf die Zeit 
seiner Priesterweihe im Jahr 1960 zurück. Ortspfarrer Johann Hofmann 
ging in seiner Predigt auf die Situation in der katholischen Kirche ein. Am 
Ende der Messe dankten Pfarrer Hofmann und Pfarrgemeinderatsspreche-
rin Anita Falk (von rechts) dem Jubilar (links) für seine Unterstützung, nicht 
nur in der Pfarrei, sondern auch in der Pfarreiengemeinschaft Hirschau/
Ehenfeld, mit einer Kerze.  Foto: Dietl



25./26. Juli 2020 / Nr. 30  M A G A Z I N    1 3

Der Ort strahlt Geborgenheit 
aus, bereitet ein warmes Will-
kommen. Per Bewegungs-

melder öff net sich das Portal an der 
Südseite der Kirche automatisch. 
Dahinter versiegt der Strom des 
städtischen Trubels. Stille greift um 
sich. Im Vorraum fi ndet sich für 
Pilger ein Stempel zur Selbstbedie-
nung. Immer wieder treten Gläubi-
ge ein. 

Im Halbdunkel der Pilgerhalle 
fl ackern Kerzen. Ihre Spiegelungen 
fl uten als Lichterteppich über den 
Boden. Wie magnetisch zieht das 
Heiligste die Blicke an, animiert 
zum Innehalten, zum Gebet: ein 
schmiedeeiserner Gitterschrein, der 
auf Säulen ruht und ein winziges 
Satteldach trägt. Er birgt das „An-
nahaupt“, ein wertvolles Reliquiar, 
das seit über einem halben Jahrtau-
send Verehrung genießt. 

Zu Hause ist es im rheinischen 
Düren, in der Kirche St. Anna, de-
ren Fassadenkleid aus Buntsandstein 
besteht. Ihr 50 Meter hoher Turm 
ist das Wahrzeichen der Kreisstadt 
und zugleich ein Mahnmal, denn 
die vormals gotische Prachtkirche 
wurde im Zweiten Weltkrieg zer-
stört. Am selben Platz steht bereits 
seit über 1300 Jahren eine Kirche. 
Ursprünglich war sie dem heiligen 
Martin geweiht.

Der Luftangriff  britischer Bom-
ber am 16. No vember 1944 ging 
als schwärzester Tag in Dürens Ge-
schichte ein. Bald danach begannen 
die Menschen, auf den Trümmern 
„Kerzen als Ausdruck der Hoff nung 
auf einen Neubeginn“ zu entzün-
den, sagt Pfarrer Hans-Otto von 

HEILIGE ANNA

Durch sieben Schlösser gesichert
Düren beherbergt eine besondere Reliquie: ein Schädelstück der Großmutter Jesu

Danwitz. Der Wiederaufbau in den 
1950er Jahren geriet zu einem der 
bedeutendsten Sakralbauten der 
Nachkriegsmoderne in Deutsch-
land. Eingearbeitet wurden Trüm-
merteile des Vorläufers.

Die Kirche trägt den Namen der 
heiligen Anna, der Großmutter Jesu, 
der Mutter Mariens. Ihr Festtag 
steht am 26. Juli an, natürlich auch 
in Düren. Traditionell ist er dort 
verbunden mit der Anna-Oktav, 
die in diesem Jahr durch die Coro-
na-Umstände bis 2. August als „stil-
le geistliche Woche“ begangen wird. 
Die Annakirmes, eines der bekann-
testen Volksfeste im Rheinland, fällt 

aus. Die Verehrung der Heiligen 
aber ist durch die Auswirkungen der 
Pandemie vielleicht noch intensiver 
als sonst.  

Was verbindet die heilige Anna 
gerade mit Düren? Die Kirchen-
broschüre erhellt die Hintergründe 
aus dem Jahr 1501: „Der aus Kor-
nelimünster stammende 25-jährige 
Steinmetz Leonhard arbeitete in der 
Stiftskirche St. Stephan in Mainz; er 
entwendete und übertrug die Anna-
reliquie nach Düren.“ Das ist nur 
die halbe Wahrheit. Denn Leonhard 
wurde in Mainz um seinen Lohn 
geprellt. Er nahm das Recht in die 
eigene Hand – und zum Ausgleich 
dieses Objekt mit. 

Ein Fall von Selbstjustiz also und 
nicht von herkömmlichem Dieb-
stahl. Zumindest aus Dürener Sicht. 
Darüber entbrannte ein Disput mit 
Mainz, der laut dem Kirchenheft so 
endete: „Nach mehrjährigen Aus-
einandersetzungen, in die sich neben 
Kaiser Maximilian auch zahlreiche 
andere bekannte Persönlichkeiten 
wie Bischöfe, Kardinäle und Her-
zöge einschalteten, entschied 1506 

Papst Julius II. den Verbleib der 
St.-Anna-Reliquie in Düren.“ 

Verehrt wird diese als Anna-
haupt. Streng genommen handelt 
es sich dabei um das Fragment ei-
ner Hirnschale, die in ein Büsten-
reliquiar gefasst und oben freigelegt 
ist. Die ältesten Teile des golden-sil-
bern glänzenden Reliquiars, das mit 
Email-Arbeiten verziert ist, datieren 
aus dem Spätmittelalter. 

Angst vor den Mainzern
Während der Anna-Oktav 

kommt es zur feierlichen Erhe-
bung des Annahaupts: Das kostbare 
Reliquiar wird den Gläubigen ge-
zeigt. Dazu wird es über ein System 
aus sieben Schlüsseln aus seinem 
Schrein geholt. Jedes der Schlösser 
besitzt einen anderen Mechanismus 
– wohl, um potenzielle Langfi nger 
abzuschrecken. „Na ja“, sagt Pfar-
rer von Danwitz mit Blick auf die 
Sicherheitsvorkehrungen schmun-
zelnd, „vor Pilgern aus Mainz haben 
wir bis heute ein bisschen Angst“.

 Andreas Drouve

als schwärzester Tag in Dürens Ge-
schichte ein. Bald danach begannen 
die Menschen, auf den Trümmern 
„Kerzen als Ausdruck der Hoff nung 
auf einen Neubeginn“ zu entzün-
den, sagt Pfarrer Hans-Otto von 

Die Annakirmes, eines der bekann-
testen Volksfeste im Rheinland, fällt 

  Die Schädelplatte der Heiligen dürfen die Gläubigen bei der Anna-Oktav berühren. 
Sie ist in das golden und silbern schimmernde Annahaupt (links und ganz oben) ein-
gearbeitet. Der Schrein wird von sieben Schlüsseln gesichert. Fotos: Drouve

Anna, ihre Tochter 
Maria und das Jesus-
kind in Düren.



me Frau auf ihren sonntäglichen 
Gottesdienst verzichtet, nur weil 
ihr Sohn sie nicht fahren kann? Wie 
bringt eine so fromme Frau es fertig, 
mich wie den letzten Dreck zu be-
handeln und sogar zu verfluchen?“

Auch auf diese Fragen wusste 
meine Psychologin einleuchtende 
Antworten. Bei Zenta handle es sich 
offenbar um eine äußerliche Fröm-
migkeit, eine Scheinfrömmigkeit. 
Mit dieser wolle sie bei den Mit-
menschen ein gutes Bild von sich 
vermitteln. „Damit, dass sie sich von 
Ihnen nicht zum Gottesdienst mit-
nehmen lässt, will sie vor aller Welt 
demonstrieren, wie schlecht Sie in 
ihren Augen sind. Dass Sie eine un-
mögliche Person wären, will sie da-
mit unterstreichen, dass Sie sie, die 
arme Altbäuerin, noch nicht mal zur 
Kirche mitnehmen. 

Wäre Ihre Schwiegermutter wirk-
lich so fromm, wie sie das nach au-
ßen zeigt, dann wäre sie nicht im-
stande, Sie so zu behandeln oder 
gar zu verfluchen. Meiner Meinung 
nach mangelt es ihr an religiöser Bil-
dung, sonst würde sie das Jesuswort 
beherzigen: Du sollst deinen Nächs-
ten lieben wie dich selbst. Vermut-
lich liebt sie nur sich selbst. Auch die 
Liebe, die sie ihrem Sohn gegenüber 
an den Tag legt, scheint mir eher 
eine Affenliebe zu sein. Würde sie 
ihn wirklich lieben, hätte sie sich 
darüber gefreut, dass er so schnell 
die passende Frau gefunden hat und 
dass er mit Ihnen glücklich ist.“ 

Diese Worte waren Balsam für 
meine verwundete Seele. Eigentlich, 
so dachte ich nun, müsste meine 
Schwiegermutter therapiert werden. 

Denn sie war es doch, die alles falsch 
gemacht hat, was man nur falsch 
machen konnte. Aber sie in Thera-
pie zu schicken, wäre ein aussichts-
loses Unterfangen gewesen. Nie und 
nimmer wäre sie zu einer Psycholo-
gin gegangen, dazu war es vermut-
lich sowieso zu spät. Sie schien so 
erstarrt in ihrem Denken und Han-
deln, dass nichts mehr ihre Einstel-
lung ins Wanken bringen konnte. 

Wer sich ändern musste, das war 
ich, wenn ich weiterhin mit ihr un-
ter einem Dach leben wollte. Nun, 
da ich wusste, dass ich keine min-
derwertige Person war, sondern 
dass sich Zentas Feindseligkeit ge-
gen jede Frau gerichtet hätte, die es 
wagte, ihr den „Mann wegzuneh-
men“, musste ich mich nur seelisch 
wappnen. Dabei half mir die Er-
klärung der Therapeutin, zu einem 
Psychoterror gehörten mindestens 
zwei Personen: eine, die den Terror 
ausübe, und eine, die es mit sich 
machen lasse. 

„In Zukunft dürfen Sie sich also 
nicht alles zu Herzen nehmen“, riet 
sie mir. „Weder bei Ihrer Schwieger-
mutter noch bei sonst jemandem 
brauchen Sie sich zu rechtfertigen. 
Sie müssen niemandem etwas erklä-
ren. Sie müssen einfach alles an sich 
abprallen lassen.“

Die Frau hatte gut reden! Das 
würde für mich nicht so einfach 
werden. Doch mit ihrer Hilfe wollte 
ich es lernen, nahm ich mir fest vor. 
Da ich die Altbäuerin an der Aus-
übung ihres Terrors nicht hindern 
konnte, musste ich mir einfach eine 
seelische „Ölhaut“ zulegen, an der 
alles abrann. 

Mithilfe meiner Therapeutin ge-
lang mir das von Monat zu Monat 
mehr, sodass ich äußerst zufrieden 
mit ihr war. Dennoch rief ich von 
Zeit zu Zeit bei der Radiopsycho-
login an, um mich bei ihr ebenfalls 
auszusprechen. Es tat mir gut, auch 
von ihrer Seite immer wieder eine 
Bestätigung zu bekommen, dass ich 
auf dem richtigen Wege sei. 

So entwickelte sich eine richtige 
Freundschaft, die bis zum heutigen 
Tag besteht. Treffen wir uns ab und 
zu, dann nicht, damit sie mir aus ei-
nem seelischen Loch hilft, sondern 
nur, um zu ratschen, von Frau zu 
Frau. So verliefen die folgenden Jah-
re immer angenehmer für mich, da 
ich ja auf die ständige Unterstützung 
durch meine beiden Psychologinnen 
zählen konnte. 

Um meiner Seele zusätzlich etwas 
Gutes zu tun und mein Wissen zu 
erweitern, besuchte ich verschiede-
ne Lehrgänge. Anfangs Persönlich-
keitsseminare, später kamen fach-
bezogene Kurse dazu, in denen es 
beispielsweise um Themen aus der 
Landwirtschaft oder um Tourismus 
ging. Öfter mal von zu Hause weg 
zu sein, war nun für mich möglich, 
da die Kinder aus dem Gröbsten he-
raus waren. Endlich fühlte ich mich 
im seelischen Gleichgewicht. Da 
trat ein Ereignis ein, das mich wie-
der aus der Bahn warf. 

Jahrelang hatte ich mich erfolg-
reich gegen einen Fernseher gewehrt, 
obwohl die Kinder schon lange  
darum bettelten. Da auch immer 
mehr Feriengäste nach einem sol-
chen Gerät verlangten, ließ ich 1990 
endlich einen in der Stube installie-
ren. Vermutlich waren wir das letzte 
Haus in unserer Gemeinde, das ei-
nen Fernseh anschluss bekam.

Die Kinder waren zufrieden, die 
Urlauber ebenfalls, und selbst die 
Oma schlich sich immer häufiger in 
die Stube zum Fernsehen – ein nicht 
zu verachtender Vorteil. In diesen 
Stunden war sie ruhiggestellt und 
konnte keine Attacken gegen mich 
landen. Meine Therapiesitzungen 
liefen unterdessen weiter. 

Nach etwa fünf Jahren psycho-
therapeutischer Begleitung hatte 
ich das sichere Gefühl, seelisch sta-
bilisiert zu sein und wieder ein ge-
sundes Selbstbewusstsein zu haben. 
Frau Anders sah das ganz genauso 
und wir verabschiedeten uns freund-
schaftlich voneinander.

Frau Anders erklärte 
mir Folgendes: „Durch 
die dramatische Ge-

burt ihrer Zwillinge, von denen sie 
einen bereits nach wenigen Stunden 
verlor, hat Zenta zu dem überleben-
den Buben eine sehr innige Bezie-
hung aufgebaut, zumal er ihr ein-
ziger Sohn ist – noch dazu ein sehr 
spät geborener, nach fünf Töchtern. 

Als dieses Kind zweieinhalb Jahre 
alt geworden ist, kommt ihr gelieb-
ter Mann auf tragische Weise ums 
Leben. Nun klammert sich die Frau 
an ihren Sohn, der ihr emotional 
als einziger ,Mann‘ geblieben ist. 
Einige Jahre später ist er das auch 
noch in existenzieller Hinsicht. Nur 
mit seiner Hilfe kann sie den Hof 
erhalten. 

In diese enge Mutter-Sohn-Bezie-
hung platzt nun eine fremde Frau 
und macht ihr scheinbar den Sohn 
streitig. Das kann sie nicht zulas-
sen. Deshalb kämpft sie mit allen 
Mitteln gegen diese Person, um sie 
zu vergraulen. Eifersucht und Miss-
gunst nehmen in ihrer Seele einen 
breiten Raum ein. 

Dieser Frau fehlt die soziale Kom-
petenz, sonst würde sie nicht eifer-
süchtig auf die Schwiegertochter re-
agieren, sondern in ihr eine tüchtige 
Person sehen, die ihr einen Großteil 
der Arbeit abnimmt. Sie könnte sie 
als Freundin akzeptieren, mit der sie 
einsame Stunden verbringen könn-
te, während ihr Sohn den ganzen 
Tag über fernab auf seiner Arbeits-
stelle weilt. Stattdessen aber, da sie 
ihr Glück so früh verloren hat, gönnt 
sie Ihnen Ihr Glück auch nicht. 

Hinzu mag noch der Neid auf 
Ihre Jugend kommen. Sie ist nei-
disch darauf, dass Sie das Leben 
noch vor sich haben, während sie 
auf dem absteigenden Ast ist. Ich 
nehme an, sie neidet es Ihnen, dass 
Sie es vermeintlich besser haben als 
einst sie selbst – ich meine, in finan-
zieller und gesellschaftlicher Hin-
sicht.“

Damit bekam ich endlich Ant-
worten auf meine brennendste Fra-
ge, warum sich Zenta mir gegen-
über so verhielt. Es lag also gar nicht 
daran, dass ich so unzulänglich war, 
wie sie mich immer hinstellte! Das 
baute mein Selbstwertgefühl wieder 
auf, von Sitzung zu Sitzung mehr. 

Ein anderes Thema, das mich 
sehr beschäftigte, schnitt ich eben-
falls an: „Meine Schwiegermutter ist 
sehr fromm. Früher rannte sie, egal 
bei welchem Wetter, jeden Sonntag 
in die Kirche. Und seit ihr Sohn ein 
Auto besitzt, lässt sie sich im Som-
mer jeden Sonntag von ihm dorthin 
kutschieren. Im Winter geht das ja 
nicht, weil er auch an allen Sonnta-
gen Dienst am Skilift hat. Wenn ich 
sie zum Gottesdienst mitnehmen 
will, lehnt sie kategorisch ab. Wie ist 
das zu verstehen, dass eine so from-

  Fortsetzung folgt 

47

Ihre Hartnäckigkeit zahlt sich aus: Marianne gelingt es tatsächlich,  
Frau Peters, die Psychologin aus der Radiosendung, ans Telefon zu 
bekommen. Diese ist sehr hilfsbereit und rät ihr, sich eine Thera-
peutin in der Nähe zu suchen. Durch einen glücklichen Zufall gerät 
Marianne bald an eine Psychologin, die genau die Richtige für sie 
ist. Die Therapie verändert Mariannes Leben. 

Der Fluch der  
Altbäuerin

Der Fluch der Altbäuerin 
 Roswitha Gruber 
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Star des flämischen Barock
Er revolutionierte mit seinen neuartigen 
Bildideen nicht nur die Malerei, sondern 
auch die Bildhauerkunst des 17./18. Jahr-
hunderts in ganz Nord- und Mitteleuropa 
nachhaltig: Peter Paul Rubens, der in 
Antwerpen einer weit über die Grenzen 
der Metropole hin ausstrahlenden Werk-
statt vorstand. Ab dem 24. Juli widmet 
das Diözesanmuseum Paderborn dem 
Star des flämischen Barock unter dem Ti-
tel „Peter Paul Rubens und der Barock im 
Norden“ eine große Sonderausstellung. 
Ausgehend von der umfangreichen Neu-
ausstattung des Paderborner Doms, die 
sich den Antwerpener Brüdern Antonius 
und Ludovicus Willemssens aus dem di-
rekten Umfeld Rubens‘ verdankt, nimmt 
die Schau die bedeutenden Innovationen 
in Malerei, Architektur und Kirchenaus-
stattung des Barock in den Blick, die 
mit dem Wirken des bedeutenden flä-
mischen Meisters verbunden sind.
Hochkarätige Exponate aus interna­
tionalen Museen und Sammlungen do-
kumentieren die Verbreitungs- und Er-
folgsgeschichte der Kunst der südlichen 
Niederlande und zeigen, dass die Migra-
tion von Künstlern ein wichtiger Motor 
für die Ausbreitung des Barock war. Zu 
sehen sind bedeutende Gemälde, Zeich-
nungen und Grafiken von der Hand Ru-
bens‘ und seiner Künstlerkollegen sowie 

kunstvoll gearbeitete Barockskulpturen 
unter anderem aus dem Rijksmuseum 
Amsterdam, dem Museum Plantin-Mo-
retus in Antwerpen, der Gemäldegale-
rie der Akademie der Bildenden Künste 
Wien, dem SMK Kopenhagen oder dem 
San Francisco Museum of Modern Art. 
Vor allem in den virtuosen, so noch nie 
gezeigten Skizzen und Bozzetti vermit-
telt die Ausstellung den Besucherinnen 
und Besuchern einen ganz unmittelbaren 
Zugang zur schöpferischen Kraft – der pri-
ma idea – der genialen Barockkünstler. 
Auch im Bereich der Skulptur gilt Rubens 
als bedeutender Impulsgeber, wie seine 
teilweise engen Kooperationen mit zahl-
reichen Bildhauern der Zeit belegen, die 
in der Schau dokumentiert werden.

In neuem Glanz
Eindrucksvolle 3D-Rekonstruktionen, 
Animationen und Multimedia-Stationen 
geben vertiefende Einblicke in diese fas-
zinierende Zeit und lassen die visuelle 
Kraft auch verlorener Bilder und barocker 
Ausstattungen wieder aufleben. Hier-
zu zählt auch das bedeutende barocke 
Hochaltarbild des Paderborner Doms, 
das im Krieg völlig zerstört wurde und 
nach aufwendiger Restaurierung und Zu-
sammensetzung der Fragmente pünkt-

lich zur Ausstellung wieder in neuem 
Glanz erstrahlen wird.
Eine eigene Ausstellungsabteilung wid-
met sich der Aktualität des Barock. Sie 
zeigt Tendenzen der Gegenwartskunst, 
die auf unterschiedliche Weise Konzepte 

und Wahrnehmungsweisen der barocken 
Kunst aufgreifen. Ausgewählte Arbei-
ten von Gerhard Richter und Tony Cragg 
werden hier ebenso zu sehen sein wie 
virtuose Videoarbeiten des belgischen 
Künstlers Hans Op de Beeck.

Kunst und Kultur

Kunst und Kultur sind kein Luxus, 
sondern unverzichtbare Seelennah-
rung, betont Kulturstaatsministerin 
Monika Grütters. Kulturelles Leben 
finde auch in Corona­Zeiten seinen 
Weg. „Bühnen zeigen ihre Vorstel-
lungen im Internet oder an der 
freien Luft mit reichlich Abstand. 
Musikerinnen und Musiker machen 
ihre Wohnzimmer zum Aufnahme-
studio. Literatur und Poesie 
über winden räumliche Distanz.“ 
Die Ministerin zeigt sich deshalb 
zuversichtlich, „dass die Corona­ 
Krise nicht nur zerstörerische, 
sondern auch schöpferische Kräfte 
mobilisiert.“

Fast vergessene Künstlerinnen  
Nach 49 Geboten fiel der Hammer. 
Knapp 235 000 Euro wollte ein Bieter für 
ein Stillleben mit Vögeln einer weithin 
unbekannten Nonne aus dem 17. Jahr-
hundert zahlen. Vor zwei Jahren war nur 
ein fünfstelliger Betrag für ein Bild von 
Orsola Maddalena Caccia (1596 bis 1676) 
aufgerufen worden. Der Markt für Künst-
lerinnen aus der Zeit der Alten Meister 
(14. bis 18. Jahrhundert) läuft heiß. Die 
Künstlerinnen gewinnen zusehends an 
Wert und Wertschätzung.
Lange Zeit hätte man glauben können, 
dass Frauen weder malen noch kom-
ponieren können. Weder in den großen 
Museen noch in den Konzertsälen hörte 
man von ihnen – abgesehen von weni-
gen Ausnahmen. Doch tatsächlich gab es 
immer wieder Gründe, warum Künstle-
rinnen in Vergessenheit gerieten, selbst 
wenn sie zu Lebzeiten berühmt waren.
Während verschiedene Mönche wie 
Fra Angelico oder Fra Bartolommeo 
ihren Platz in der Kunstgeschichte ha-
ben, tat man lange Zeit die Werke 
von Ordensfrauen leicht verächtlich 
als „Nonnenkunst“ ab. Heute begreift 
man Frauenklöster als ein frühes „Ar-
tist-in-Residence“-Programm, wo die Be-
wohnerinnen in zum Teil hochgradig auf 
bestimmte Talente spezialisierten Klös­

tern ihre Begabungen ausleben konnten 
und auch Kunstwerke für Auftraggeber 
jenseits des Klosters ausführten – so wie 
Orsola Maddalena Caccia.
Die Florentiner Nonne Plautilla Nelli 
(1524 bis 1588) wurde durch eine große 
Ausstellung vor drei Jahren in den Uffi-
zien bekannt, aber noch nicht hinrei-
chend berühmt. Das dürfte sich jedoch 
jetzt ändern. Ihr großformatiges Meister-
werk „Das letzte Abendmahl“ zählt nach 
langjähriger Restaurierung zu den wich-
tigen Sehenswürdigkeiten der Stadt.

Am päpstlichen Hof
Kunst als Karriere war auch außerhalb 
des Klosters möglich, aber schwierig. 
Lavinia Fontana (1552 bis 1614) ging 
diesen Weg als wahrscheinlich erste Eu-
ropäerin. Besonders beeindruckend: Sie 
zog neben ihrer Karriere elf Kinder groß, 
ihr Ehemann managte ihr Atelier. 1603 
zog sie auf Einladung von Papst Clemens 
VIII. nach Rom, wo sie als offizielle Male-
rin am päpstlichen Hof arbeitete. 
Der Prado zeigte im Herbst 2019 eine 
Schau zu Fontana und ihrer Zeitgenos-
sin Sofonisba Anguissola (um 1535 bis 
1625). Tatsächlich war das erst die zwei-
te Ausstellung in der Geschichte des 

Madrider Museums, die ausschließlich 
Künstlerinnen gewidmet war. An Angu-
issolas Beispiel werden weitere Gründe 
offenbar, warum Künstlerinnen lange 
Zeit der Nachruhm verweigert wurde.

Dem Mann zugeschrieben
Die Italienerin kombinierte eine aristo-
kratische Herkunft mit großem Talent 
als Porträtmalerin. Das brachte ihr eine 
Stellung am Hof des spanischen Königs 
Philipp II. und seiner Frau Isabel von 
Valois ein. Offiziell als Hofdame der Kö-
nigin beschäftigt, wirkte sie tatsächlich 
als Hofmalerin. Weil sie ihre Werke nicht 
signierte, wurden sie im 17. Jahrhundert 
dem offiziellen Hofmaler Alonso Sánchez 
Coello zugeschrieben. Dieser Fehler wur-
de erst im 20. Jahrhundert entdeckt.
Ähnlich erging es der Amsterdamerin 
Judith Leyster (1609 bis 1660), der be-
rühmtesten Malerin des Goldenen Zeit-
alters. Ihre Werke wurden entweder ih-
rem Ehemann zugeschrieben oder aber 
ihrem Kollegen und Konkurrenten Frans 
Hals. Mehrfach hatte man ihre Signatur 
übermalt und die von Hals darüberge-
legt. Sie wurde erst Ende des 19. Jahr-
hunderts als eigenständige Künstlerin 
wiederentdeckt. Christiane Laudage

Fo
to

: A
. H

of
fm

an
n



3 2    A N Z E I G E N :  K AT H O L I S C H E  G Ä S T E H Ä U S E R   25./26. Juli 2020 / Nr. 30

Katholische 
Gästehäuser

Inmitten einer laut gewordenen 
und hektischen Welt wünschen sich 
viele Menschen eine Auszeit. Dafür 
öffnen viele Ordensgemeinschaften 
in Deutschland ihre Türen. In 
klösterlicher Atmosphäre können 
Sie zur Ruhe kommen, neue Kräfte 
sammeln und Gott erfahren.  

KurOase im Kloster GmbH | 86825 Bad Wörishofen 
Tel. 08247 96230 | www.kuroase-im-kloster.de

Fit dank Kneipp

•  7 Übernachtungen im DZ
•  Inklusive Halbpension
•  Ärztlicher Eingangscheck 
•  Geistliche Impulse
•  Kneippanwendungen, Teilmassagen, 

Tautreten u.v.m.

Stärken Sie Ihr Immunsystem inmit-
ten der Ruhe unseres Klosters. Am 
Original-Wirkungsort von Sebastian 
Kneipp.

845,- � p. P. im DZ zzgl. Kurtaxe

Ein Gästehaus aus Stroh
Im Märchen von den drei kleinen 
Schweinchen kommt das Strohhaus 
nicht gut weg: Der gierige Wolf pustet‘s 
einfach um. Märchenhaft wirkt auch die 
Gegend südlich von Neumarkt in der 
Oberpfalz. Bunte Blumenwiesen und 
dichte Wälder überziehen dort die wei-
te Landschaft aus sanften Hügeln. Auf 
einem davon thront die Benediktinerab-
tei Plankstetten. Und die Mönche dort 
bauen gerade ein Strohhaus.
Anders als bei den Schweinchen soll das 
Gebäude aber nicht komplett aus Stroh 
entstehen, sondern an den Wänden und 
unterm Dach damit gedämmt werden. 
Stroh sei ein behördlich anerkannter 
Baustoff und erfülle alle Richtlinien etwa 
zu Wärme- und Brandschutz, betonen 
die Mönche.  
Das Projekt heißt „Sankt Wunibald“. 
Unter diesem Titel erwächst seit Ende 
2019 und voraussichtlich bis Herbst 
2021 im Rahmen der Generalsanierung 
der Abtei ein rund 1700 Quadratmeter 
großes, dreigeschossiges Gästehaus mit 
30 Einzelzimmern sowie Räumen für 

Kindergarten und Pfarrverwaltung – in 
Holzständerbauweise und nach Pas-
sivhausstandard. 
Die Abtei ist überregional als „grünes 
Kloster“ bekannt, da sie seit über 25 
Jahren ökologische Landwirtschaft be-
treibt. Das Umweltbewusstsein ist auch 
beim Strohhaus ein wesentlicher Aspekt, 
erläutert der Ökonom der Abtei, Frater 
Richard Schmidt. „Wir bauen weitge-
hend mit dem, was bei uns vor der Türe 

ständig nachwächst: mit 400 Festmetern 
Fichten- und Kiefernholz aus unserem 
Forst und 300 Kubikmetern Stroh von 
unseren Dinkel- und Roggenfeldern.“ Der 
Mönch meint: „Mutter Erde sorgt für uns, 
deshalb sollten auch wir sie gut behan-
deln. Wir haben eine Verantwortung für 
die Schöpfung Gottes, deren Teil wir ja 
sind.“
Frater Richard erzählt: „Beim Fasching 
wurden wir verspottet. Da hieß es: Jetzt 
bauen die Mönche ein Mäusehaus.“ Aber 
nein, das Gebäude sei schon für Men-
schen gedacht, versichert der Ordens-
mann. „Und die müssen auf keine An-
nehmlichkeiten verzichten: Auch wenn 
das Haus ‚öko‘ und aus urigem Material 
ist, wird es technisch topmodern sein. 
Komfort und Klimaschutz gehen gut zu-
sammen.“
Und das Schweine-Märchen? Ficht den 
Mönch nicht nur aus Wolfs-Mangel nicht 
an: „Unser Strohhaus pustet so schnell 
nichts um. Das steht auf einem soliden 
Betonfundament – und auf festem Glau-
ben.“  Christopher Beschnitt

Oase der Ruhe und Erholung
Das Kneipp-Kurhaus St. Josef, ein christ-
lich geprägtes Haus unter Leitung der 
Mallersdorfer Schwestern, ist eine Oase 
der Ruhe und Erholung, eine Quelle für 
Gesundheit und Geist. Das Haus liegt 
zentral inmitten einer großen Parkland-
schaft, dem Kurpark und dem Stadtkern 
des berühmten Kneippheilbads Bad
Wörishofen: Ein idealer Ort zum Kräfte-
sammeln.
Hier steht der Mensch mit seinen natür-
lichen Bedürfnissen nach Gesundheit, 
Wohlbefi nden und Harmonie im Mit-
telpunkt. Der Schwerpunkt der ange-
botenen Behandlungen liegt auf dem 
ganzheitlichen Naturheilverfahren von 

Sebastian Kneipp, das auf fünf Wirkprin-
zipien basiert. Diese sind: die Heilkraft 
des Wassers, Gesundheit durch ausge-
wogene und frische Ernährung, die inne-
re Ordnung von Körper, Geist und Seele, 
Vitalität durch Bewegung sowie die Heil-
wirkung von Kräutern.
Im Haus St. Josef gibt es viele Möglich-
keiten, die Hektik des Alltags hinter sich 
zu lassen, zur Ruhe zu kommen, neue 
Kraft zu tanken und das Immunsystem 
nachhaltig zu stärken. Egal, ob sich die 
Gäste nun für eine klassische Kneippkur, 
für ein besonderes Arrangement wie 
zum Beispiel die „Wohlfühlwoche“ oder 
für einen individuellen Urlaub entschei-

den – der herzliche Service, die hohe 
Qualität und die wohltuende, christliche 
Atmosphäre des Hauses sorgen dafür, 
dass sich die Gäste wohlfühlen und ganz 
bei sich ankommen können.
Für Momente der Einkehr, der Ruhe und 
des Gebets steht den Gästen die Haus-
kapelle offen. Wer möchte, kann an 
meditativen Angeboten, Gottesdiensten 
und Bibelgesprächen teilnehmen. Auch 
ein Gespräch mit den Schwestern oder 
dem Hausgeistlichen ist im Haus St. Josef 
möglich.

Mehr Informationen dazu:
www.kneippkurhaus-st-josef.de

Wohltuende Tage
in Bad Wörishofen
Wohlfühlen, Ruhe, Geborgenheit: In der 
KurOase im Kloster steht der Körper und 
seine innere Balance im Mittelpunkt. Im 
Dominikanerinnenkloster in Bad Wöris-
hofen behandelte Sebastian Kneipp ab 
1855 seine ersten Patienten und ent-
wickelte seine berühmte Therapie. Sein 
Credo „Natur ist die beste Apotheke“ ist 
deshalb auch heute noch Antrieb und 
Motivation des heutigen Gesundheits-
hotels. 
Gerade in Zeiten der Corona-Pandemie 
kommt der Stärkung von Immunsystem 
und allgemeinem Wohlbefi nden eine 
große Bedeutung zu. In der KurOase im 
Kloster fi nden Besucher hierzu die bes-
ten Voraussetzungen: Denn wo, wenn 
nicht am Ursprungsort der Kneipp-The-
rapie, kann man sich besser um seine 
Abwehrkräfte kümmern und diese sanft 
stärken? 
Sebastian Kneipps Heilerfolge beruhten 
auf den Grundprinzipien naturgemäßer 
Lebensweise, Abhärtung, frischer Luft 
und guter Durchblutung des Körpers. In 
dem einwöchigen Verwöhnprogramm 
„Kneipp kennenlernen & erleben“ wer-
den die Gäste deshalb eins mit sich und 
der Natur: Die Mischung aus gezielter 
Bewegung, Meditation, wohltuenden 
Anwendungen, den Kneipp‘schen Was-
sergüssen und einer ausgewogenen 
Ernährung helfen, die innere Balance 
des Körpers wiederherzustellen. Nähere 
Informationen dazu gibt es auf der In-
ternetseite www.kuroase-im-kloster.de 
oder telefonisch unter 0 82 47/96 23-0.

  Frater Richard freut sich über das um-
weltfreundliche Bauprojekt. Foto: KNA

Foto: KurOase
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Auf deutschen Straßen findet man 
immer weniger überfahrene Igel. 
Diese gute Nachricht ist eigent-
lich eine schlechte – denn es gibt 
kaum noch Igel, die überhaupt 
überfahren werden könnten. „Der 
Bestand ist regelrecht zusammen-
gebrochen“, erklärt Nora Künk-
ler, Biologin und Sprecherin der 
Sielmann-Stiftung. 

Durch Pestizideinsatz, Insekten­
sterben, dichte Bebauung und feh­
lende Brachflächen finden die Sta­
cheltiere immer weniger Nahrung 
und Lebensräume. Eine Studie in 
Hessen konnte 2015 nur noch ei­
nen Igel am Straßenrand finden, 
wo es um 1990 noch regelmäßig 50 
pro Jahr waren, ergänzt Anne Berger 
vom Leibniz­Institut für Zoo­ und 
Wildtierforschung in Berlin.

Genaue Zahlen über die hei­
mische Igelpopulation und deren 
Entwicklung sind Mangelware. Es 
gebe in Deutschland nur zwei lang 
zurückreichende und sehr lokale 
wissenschaftliche Erhebungen, sagt 
Berger. Anders in England, dem 
„Mutterland der Igelforschung“.

Bevölkerung mobilisiert
Schon seit einigen Jahrzehnten 

beobachte man dort „dramatische 
Rückgänge“, sagt die Verhaltensbio­
login. Immerhin sei die natur­ und 
tierliebe Bevölkerung in einer brei­
ten Kampagne früh für das Thema 
sensibilisiert worden. „Die Briten, 
die auch gerne ihre Gartenvögel 
zählen, waren schnell bereit, unter 
wissenschaftlicher Anleitung die 
Nächte draußen beim Igelzählen zu 
verbringen und ihre Beobachtungen 
aufzuschreiben“, freut sich Berger. 

Deshalb habe man einen guten 
Überblick über die Igelpopulation 

in ganz England. Aber die Zählung 
war erst der Anfang. Die Bürger 
wurden ermuntert, in Hinterhöfen 
und Gärten sogenannte Igelstraßen 
anzulegen. Durch eigens in Garten­
mauern und Bretterzäune eingelas­
sene Löcher können sich die Tiere 
bei ihrer nächtlichen Futtersuche 
nun ungehindert durch ihr Revier 
bewegen. 

Lebensräume schaffen
Berger wünscht sich solches 

Engagement auch hierzulande. 
Schließlich könne jeder Gartenbe­
sitzer einen Teil zum Überleben der 
Stacheltiere beitragen, etwa durch 
insektenfreundliche Pflanzen und 
geeignete Unterschlupfmöglichkei­
ten zwischen totem Holz und Laub.

Aber nicht jeder Garten ist gleich 
ein guter Lebensraum für Igel. Laub­
bläser und Mähroboter hätten in 
ökologisch orientierten Gärten und 
in Parks nichts verloren, sagt Berger. 
Zwar versicherten die Hersteller von 
Mährobotern, ihre Geräte würden 
auf dem Boden liegende Hindernis­
se umfahren. „Aber die Zahlen aus 
den Tierarztpraxen sagen etwas an­
deres“, beklagt die Igelfachfrau. 

Sie hofft, dass sich die Bestände 
wieder erholen. Die Möglichkeit 
dazu bestünde zumindest, wenn 
wieder günstige Lebensbedingun­
gen für den Igel geschaffen werden. 
Zu erforschen gäbe es jedenfalls 
noch vieles. Wer hätte etwa gedacht, 
dass der Igel einen unglaublich gu­
ten Riecher – vergleichbar mit einer 
Hundenase – hat? 

Auch Charakterstudien ließen 
sich betreiben. „Igel sind sehr indi­
viduell: manche feige, manche ge­
chillt“, gerät die Wissenschaftlerin 
ins Schwärmen. „Und sie sehen ein­
fach putzig aus.“ Angelika Prauß

Stacheltier in Bedrängnis 
Gartenbesitzer können zum Überleben der Igel beitragen

  Die Igelpopulation ist stark zurückgegangen. Die niedlichen Tiere finden immer 
weniger Nahrung und Lebensräume. Foto: gem
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Vor 175 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Ihr Name ist heute nur noch Ma-
rineexperten ein Begriff. Doch 
1845 war die „Great Britain“ eine 
schwimmende Sensation, die 
ganze drei Neuerungen vereinte: 
Die Urgroßmutter aller modernen 
Schiffe war der erste Ozeandamp-
fer mit komplettem Eisenrumpf, 
das erste Schiff ihrer Größe mit 
Schraubenantrieb und der erste 
echte Luxusliner. Und dieses Schiff 
hat bis heute überlebt. 

Ihr Vater war der britische Ingenieur 
Isambard Kingdom Brunel. Sein erstes 
Schiff war noch ein hölzerner Schau-
felraddampfer gewesen. Inspiriert 
durch den kleinen, komplett aus Ei-
sen gebauten Hafenschlepper „Rain-
bow“ trieb Brunel nun die Frage um, 
ob man dieses Material nicht auch für 
Passagierdampfer verwenden könne. 
Das Risiko galt damals als enorm. 
Doch wenn es gelang, ließen sich 
deutlich größere und leichtere Rümp-
fe als mit Holz konstruieren. 
1840 hatte Brunel seine Pläne für die 
„Great Britain“ vollendet, die nun in 
einem eigens errichteten Trockendock 
in Bristol entstand. Sie sollte mit 98 
Metern um gut 30 Meter länger sein 
als jedes andere damalige Schiff. Der 
Rumpf war doppelwandig und mit 
wasserdichten Schotts konzipiert. 
Die Vierzylinder-Dampfmaschine von 
340 Tonnen trieb nicht wie üblich ein 
Paar Schaufelräder an, sondern eine 
vier Tonnen schwere, sechsblättrige 
Schraube. Den 120 Passagieren der 
ers ten und 132 Passagieren der zwei-
ten Klasse sollte in den Speisesälen, 
Salons oder auf dem Promenadendeck 
ungekannter Luxus geboten werden. 
Prinzgemahl Albert war Ehrengast der 
Schiffstaufe am 19. Juli 1843. Doch 

als ein Halteseil riss, bewegte sich 
das Schiff vorzeitig im Dock, und die 
Champagnerfl asche fi el ohne Bug-
berührung ins Wasser. Prinz Albert 
rettete die Situation, indem er eine 
Reservefl asche am Bug zerspringen 
ließ. Danach stellte sich heraus, dass 
der Tiefgang zu groß und der Rumpf 
zu breit für die Ausfahrt auf den 
Avon war – erst sechs Monate später 
schwamm die „Great Britain“ frei. 
Weniger pannenbeladen gestaltete 
sich die Jungfernfahrt von Liverpool 
nach New York: Am 26. Juli 1845 lich-
tete die „Great Britain“ die Anker und 
schaffte die Atlantiküberquerung in 
der Rekordzeit von 14 Tagen und 21 
Stunden. Doch auf der zweiten Fahrt 
rächte es sich, dass es damals kaum 
Erfahrungen im Design von Schiffs-
propellern gab: Bis auf eines fi elen 
alle Propellerblätter ab. Zum Glück 
verfügte das Schiff zusätzlich über 
sechs Segelmasten. 
Bei ihrer fünften Fahrt strandete die 
„Great Britain“ vor Nordirland. Nur 
durch eine aufwendige Bergung 
konnte Brunel sie retten. Sie wurde 
als Auswandererschiff für 700 Passa-
giere auf der Route Liverpool-Austra-
lien eingesetzt. Sechs Bordkanonen 
sollten sie gegen Piratenangriffe 
schützen. 1855 und 1857 brachte sie 
Zehntausende britische Soldaten auf 
die Krim beziehungsweise nach In-
dien. 
1886 strandete die „Great Britain“ 
auf den Falklandinseln. Das Wrack 
trotzte dort bis 1970 den Elementen, 
ehe eine aufwendige Restaurierungs-
aktion anlief. In ihren Originalzustand 
zurückversetzt ist sie als Museums-
schiff der Star des 2018 eröffneten 
„Being Brunel Museums“ in Bristol.
 Michael Schmid

Revolutionär übers Meer
Die „Great Britain“ war ein Schiff der Rekorde 

25. Juli
Jakob, Thea

Erst acht Jahre alt und 
schon verlobt war 
Matilda, die Toch-
ter des englischen 
Königs Heinrich I., 

als sie 1110 im Dom zu Mainz zur 
römisch-deutschen Königin gekrönt 
wurde. Als Kaiserin unterstützte sie 
ihren Gatten, den Salier Heinrich 
V., später bei den Regierungsge-
schäften. Nach dessen frühem Tod 
kehrte sie nach England zurück.

26. Juli
Joachim und Anna

Vor 265 Jahren wurde der venezia-
nische Schriftsteller und Frauenheld 
Giacomo Casanova in den frühen 
Morgenstunden verhaftet. Grund 
waren angebliche „Schmähungen 
gegen die heilige Religion“. Sein 
spektakuläres Entkommen aus dem 
Gefängnis des Dogenpalasts in Ve-
nedig, den sogenannten Bleikam-
mern, verarbeitete er im Roman 
„Geschichte meiner Flucht“.

27. Juli
Natalia, Pantaleon

Mit der Einführung des Ehrentitels 
„Held der Arbeit“ wollte die DDR 
1950 ihre kriegszerstörte Wirtschaft 
ankurbeln. Verliehen wurde der mit 
Vergünstigungen verbundene Orden 
für große Taten beim Aufbau des So-
zialismus. Bekannte Preisträger wa-
ren Stasi-Chef Erich Mielke und Bil-
dungsministerin Margot Honecker.

28. Juli
Beatus und Bantus

Vor 385 Jahren wurde der englische 
Universalgelehrte Robert Hooke ge-
boren. Hooke entdeckte den „Gro-

ßen Roten Fleck“ auf dem Jupiter 
und prägte den Begriff  „Zelle“ in 
der Biologie. Bekannt ist er vor al-
lem durch das nach ihm benannte 
Elastizitätsgesetz.

29. Juli
Martha, Maria, Lazarus von Betanien

Die Bilder „Son-
nenblumen“ oder 
„Sternennacht“(Foto 
unten) zählen zu den 
bekanntesten Gemäl-
den, mit denen der 
niederländische Maler Vincent van 
Gogh die moderne Malerei mitbe-
gründete. Der Künstler, der an psy-
chischen Problemen litt, starb 1890.

30. Juli
Ingeborg, Batho

Vor 40 Jahren verabschiedete das 
Parlament des Staates Israel das 
„Jerusalemgesetz“. Danach ist „das 
vereinte Jerusalem … in seiner Ge-
samtheit die Hauptstadt Israels“. 
Ost-Jerusalem, das von Israel im 
Sechstagekrieg erobert worden war, 
kam so per Gesetz zum Staat Isra-
el. Der UN-Sicherheitsrat sah darin 
eine Gefahr für den Frieden im Na-
hen Osten und beschloss, diploma-
tische Vertretungen abzuziehen.

31. Juli
Ignatius von Loyola, Germanus

Zum Massaker von Aussig kam es 
1945 während der Vertreibung der 
Sudetendeutschen aus der Tsche-
choslowakei: Eine ungeklärte Zahl 
deutscher Männer, Frauen und Kin-
der der Elbstadt wurden auf eine 
Brücke getrieben, in den Fluss ge-
worfen und erschossen. Eine juristi-
sche Aufarbeitung erfolgte nie.
 
 Zusammengestellt von Lydia Schwab 

  Der erste Ozeandampfer aus Stahl: die „Great Britain“ bei ihrem Start in Bristol.
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Das Bild „Sternennacht“ malte Vincent van 
Gogh im Juni 1889 in der Nervenheilanstalt 

Saint-Rémy-de-Provence im Stil des Post- 
Impressionismus mit Ölfarben auf Leinwand.
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Pfarrer Braun und die reiche Gräfin
Der Seelsorger mit der Vorliebe fürs „Kriminalisieren“ (Ottfried Fischer, 
Mitte) wird Zeuge mehrerer unnatürlicher Todesfälle. In der Krimikomödie 
„Pfarrer Braun: Das Erbe von Junkersdorf“ (3sat, 25.7., 17.30 Uhr) sollte 
er eigentlich nur die Gräfin (Rosemarie Fendel) mit ihrer Jugendliebe vermäh-
len. Durch die Heirat will die betagte Dame verhindern, dass die Verwandt-
schaft ihr Erbe bekommt. Doch dann stürzt der frisch gebackene Gemahl eine 
Treppe hinunter und stirbt. Braun verdächtigt die Verwandten. Aber auch der 
scheinheilige Pater Bernhard (Ulrich Gebauer) hat es offenbar auf das Erbe 
von Junkersdorf abgesehen. Foto: ZDF/ARD Degeto/Diane Krüger

Für Sie ausgewählt

Per Mausklick in ein 
neues Leben
Die moderne Single-Frau Gwyneth 
(Lacey Chabert) hat die 30 schon 
überschritten und versucht stets al-
les unter einen Hut zu bekommen. 
In dem Drama „Ledig, jung sucht –  
Per Mausklick ins Glück“ (Bi-
belTV, 31.7., 21.50 Uhr) klappt das 
auch ganz gut. Sie macht Karriere 
als Marketingleiterin, trägt schicke 
Klamotten und hat eine wunderbare 
Wohnung. Doch es fehlt ihr der 
richtige Mann an der Seite. Als sie 
sich auf einem christlichen Dating-
Portal anmeldet, um ihren Traum-
mann zu finden, beginnt eine Reise, 
die ihr Leben in mehr als einer Hin-
sicht auf den Kopf stellt.
 Foto: Bibel TV

SAMSTAG 25.7.
▼ Fernsehen	
 20.15 BibelTV: Die Liebe, die heilt. Drama über den Arzt Giuseppe Moscati, 
  der sich für Leidende aufopferte und 1987 heiliggesprochen wurde.
 22.00 Arte: Gorillas unter Stress – Lebensraum am Limit? Tierdoku.
▼ Radio
	 18.05 Deutschlandfunk Kultur: Feature. Mirjam. O-Ton-Porträt einer jungen  
  Frau. Von Werner Meyke. RB 1975.
 20.05 Deutschlandfunk: Studio LCB. Alexander Kluge liest aus „Russland- 
  Kontainer“. Gesprächspartner: Kathrin Röggla und Stephan Schlak.

SONNTAG 26.7.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche St. Patrokli in Soest. 
  Zelebrant: Propst Dietmar Röttger.
 20.15 Arte: Little Miss Sunshine. Ein pummeliges Mädchen will einen   
  Schönheitswettbewerb gewinnen. Komödie, USA 2006.
▼ Radio
 8.05 BR2: Katholische Welt. Kaffeekrise durch Klimawandel. Kaffeebauern  
  und Kirchen in Guatemala spüren die Folgen. Von Andreas Boueke.
	 8.35 Deutschlandfunk: Am Sonntagmorgen. Darf man ein Pontifikat ad  
  acta legen? Die Erkenntnisse zu Pius XII. im Archiv des Vatikans.
	 10.00 Radio Horeb: Heilige Messe aus der Pfarrei Mariä Verkündigung in  
  Tegernheim, Oberpfalz. Zelebrant: Pfarrvikar Basil Iruthayasamy. 
 10.05 BR1: Katholische Morgenfeier. Pfarrer Hans-Peter Weigel, Nürnberg.

MONTAG 27.7.
▼ Fernsehen
 21.50 BibelTV: Das Gespräch. „Ich umarme den Tod mit meinem Leben.“
  Gast: Marianne Sägebrecht.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht. Maria-Anna Leenen, Ankum   
  (kath.). Täglich bis einschließlich Samstag, 1. August.
 22.03 Deutschlandfunk Kultur: Kriminalhörspiel. The Guilty. Von Gustav  
  Möller und Emil Nygaard Albertsen. Ursendung.

DIENSTAG 28.7.
▼ Fernsehen 
 22.15 ZDF: 37 Grad. Altes Handwerk, junge Meister. Über die Leidenschaft für
  traditionelle Berufe. Dokumentation.
▼ Radio
	 10.08 Deutschlandfunk: Sprechstunde. Leben mit Parkinson. Prof. Ullrich
  Wüllner, Neurologische Universitätsklinik Bonn. Hörertelefon 
   0 08 00/44 64 44 64. E-Mail: sprechstunde@deutschlandfunk.de.
 19.05 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Mehr Strom für den  
  Klimaschutz. Deutschland steckt in der Energiefalle.

MITTWOCH 29.7.
▼ Fernsehen
 20.15 ARD: Die Spätzünder. Rockmusiker Rocco gründet im Seniorenheim  
  eine Rentnerband. Komödie, Ö/D 2010.
▼ Radio
 7.30 Radio Horeb: Impuls. Pfarrer Bodo Windolf, München.
 21.30 Deutschlandfunk Kultur: Alte Musik. Daniel Selichius. Geistliche Kon- 
  zerte aus „Opus novum“. Weser-Renaissance. Leitung: Manfred Cordes.

DONNERSTAG 30.7.
▼ Fernsehen
 14.25 WDR: Der Südwesten von oben. Unsere Gotteshäuser. Reportage.
 20.15 Arte: Die Anden – Natur am Limit. Die Vikunja-Kamele haben sich an  
  das Leben in atemberaubenden Höhen angepasst. Dokumentation. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Was ist Wasser? Das  
  kaum bekannte Leben in den Gewässern der Erde. Von Marko Pauli.
	 22.05 Deutschlandfunk: Historische Aufnahmen. Abschied von Europa. 
  Bruno Walter dirigiert Gustav Mahlers „Abschiedssinfonie“.

FREITAG 31.7.
▼ Fernsehen
 14.30 HR: Pilgerfahrt nach Padua. Gundulas Tochter gerät immer wieder an  
  die falschen Männer. So fährt die Mutter für die Tochter auf Pilgerreise.
 22.45 BR: Mein großer Freund Shane. Western mit Alan Ladd. USA 1953.
▼ Radio
	 16.30 Radio Horeb: Höre, Israel. Vorbereitung auf den Sonntag. Generalvikar  
  Markus Hofmann, Köln. 
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7-9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8-9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30-11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10-12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.30, 21.30 und 22.30 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18-19, 
21-22 und 23-0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  
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Ihr GewinnIhr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 14: 
Hübsche Pigmentierung der Haut
Auflösung aus Heft 29: PICKNICK
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art

Gottes-
läste-
rung

Teil des
Mittel-
meers

veralt.:
neue
Druck-
zeile

span.
surreal.
Maler,
† 1989

tropi-
scher
Wasser-
vogel

Frucht-
bonbons

Witz-
figur,
Gauner

englisch:
Säure

Gold-
münzen

nicht
jetzt,
nachher

dünne
äußere
Holz-
schicht

franzö-
sischer
Artikel

gewitzt,
smart

Stadt am
Zucker-
hut (Kw.)

Küsten-
stadt in
Florida

arabi-
sches
Segel-
schiff

Gefäß,
Topf
(ugs.)

Buß-
bereit-
schaft

Stufe
des
alpinen
Trias
kegel-
förmige
Indianer-
zelte

englisch:
Haut

Verlust
aller
Rechte
im MA.

unbe-
stimmtes
Fürwort

Hand-
habung,
Ver-
fahren

Teer-
farbstoff

süd-
deutsch:
Haus-
flur

mittel-
griechi-
sches
Gebirge

einer
der Hügel
Roms

Kfz-Z.
Erlangen

Deh-
nungs-
laut

eine
Orien-
talin

lauter
Anruf

arabi-
scher
Fürsten-
titel

Netz-
ball-
spiel

altitalie-
nische
Land-
schaft
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PICKNICK

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14

Brief-
empfän-
ger

großer
Hühner-
vogel

Rauch-
Nebel-
Gemisch

Ort bei
Gronau
(Münster-
land)

inner-
halb
(ugs.)

altes
Maß des
Luft-
drucks

japani-
sches
Heilig-
tum

Kfz-Z.
Landkreis
Zwickau

Kleb-
stoff

bunte
Papier-
schnip-
sel

Schlag-
zeuger

Teil des
Baums

pingelig

dt-
TV-Mode-
ratorin
(Inka)

medizin.
verwen-
dete
Drogen

farbige
Erschei-
nung am
Himmel

nacht-
aktives
Beutel-
tier

spani-
scher
Männer-
name

nach
Art von
(franz.)

Initialen
von
Filmstar
Falk

Fluss
durch
München

Sport-
lehrer

noch
bevor

Mosel-
zufluss

Umlaut

starker
Zweig

per-
sönlich

Fluss
durch
Gerona
(Span.)

Fremd-
wortteil:
entspre-
chend

mit
Freude

eifrig,
arbeit-
sam

lauf-
behin-
dert

US-kana-
discher
Grenz-
see

dt. Holly-
wood-Re-
gisseur,
† 1987

Streich-
instru-
ment

eine
Kaiser-
pfalz

griechi-
scher
Buch-
stabe

italie-
nischer
Dirigent,
† 1975

Dampf,
Qualm,
Dunst

Fremd-
wortteil:
nicht

Wild-
form des
Wasser-
büffels

Indianer-
stamm
in Nord-
amerika

alt-
germa-
nische
Waffe

Abk.:
Ess-
löffel

zu
diesem
Ort

italie-
nisch:
drei

griechi-
sche
Vorsilbe:
neu

dt.
Bundes-
kanzlerin

tadeln,
bevor-
munden
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SOMMERSPROSSEN
Vielseitiges
Blattgemüse
Blätter und Blattgemüse wer-
den bisher vor allem als Bei-
lage in Salaten und Suppen 
verwendet. Neben Fleisch 
oder Fisch bieten sie eben-
falls großartige geschmack-
liche Akzente, die es zu ent-
decken gibt.
Die britische Kochbuchauto-
rin Catherine Phipps zeigt mit 
ihrem Kochbuch „Blattgold“, 
wie vielfältig und bunt Blatt-
gemüse ist. Über 120 Re-
zepte bieten etliche Möglich-
keiten, das schmackhafte 
Grün in den schönsten For-
men und Farben zu erleben. 
Ob bitter wie Löwenzahn, 
scharf wie Bärlauch oder 
mild-nussig wie Rosenkohl – 
die Auswahl an Geschmä-
ckern ist riesig und für jede 
Stimmung und jeden Appetit 
geeignet. 
 
Wir verlosen vier Bücher. Wer 
gewinnen will, schicke eine 
Postkarte oder E-Mail mit 
dem Lösungswort des Kreuz-
worträtsels und seiner Adres-
se an:

Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
E-Mail: redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 29. Juli

Über das Spiel „Schmitz 21“ 
aus Heft Nr. 28 freuen sich: 
Hedwig Brücker,
66687 Wadern,
Annemarie v. Blomberg, 
83646 Bad Tölz,
Hans Klar, 
92551 Stulln.

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 29 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

„Du, Vati... Mutti ist 
von ihrem Einkaufs-

bummel im Basar 
wieder zurück!“

Illustrationen: 
Jakoby

„Lass mich fahren, Erna, ich muss mich ein 
bisschen entspannen!“
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Das andere Kind

Sie schlug das Verdeck zurück, 
und ich spürte, wie sie ängstlich 
in mein Gesicht spähte, das sich 
über die Kissen neigte. Ich sah ei-
nen übermäßig dicken Kopf, dicke 
Augenlider, einen breitverzogenen 
Mund – das Kind sah deutlich an-
ders aus als jene, die ich kannte, und 
wirkte auch teilnahmslos, wie es da-
lag. 

Ich war erschrocken, doch ich 
beherrschte mich, sah zur Mut-
ter zurück und stammelte einige 
freundliche Worte. „Oh“, mein-
te sie eifrig, „es ist gar nicht so 
schlimm, passen Sie auf.“ Sie beug-
te sich zu dem Kind im Wagen nie-
der, aus dessen Lidspalten Licht wie 
durch Milchglas schimmerte, und 
begann Koseworte zu murmeln, 

In dem Städtchen, in 
das ich mich für ein 
paar Wochen einge-

mietet hatte, lernte ich 
in einer befreundeten Familie die 
Gattin eines Fabrikanten kennen. 
In dem Ort, wo jeder um die Ver-
hältnisse des anderen weiß, konn-
te mir nicht verborgen bleiben, 
dass die Frau Unglück mit einem 
Kind hatte. Zwei gesunde sprangen 
durch das Haus, und da kam vor 
einigen Jahren das dritte, und das 
hatte eine schwere geistige Behin-
derung. 

Ich hörte, die Mutter liebe dieses 
Kind mit außerordentlicher Zärt-
lichkeit, sie gebe es nicht aus dem 
Haus. Sie werde es niemals in eine 
Anstalt tun, obgleich die dauern-
den Bemühungen der Mutter um 
das arme Wesen sie selbst stark an-
griff en und den gesunden Kindern 
wohl einiges von der Fürsorge ent-
zogen, die ihnen zukam. Manche 
Menschen im Ort fanden die Liebe 
der Frau zu ihrem Sorgenkind gera-
dezu übertrieben. 

Als mir die Frau eines Tages, den 
Kinderwagen schiebend, auf der 
Straße begegnete, merkte sie sofort 
mein Zaudern und dass ich grüßend 
weitergehen wollte, fuhr das Wägel-
chen aber geradewegs auf mich zu, 
hielt vor mir und sagte: „Ich sehe 
Ihnen an, was Sie wissen. Wollen 
Sie mein armes Kind nicht einmal 
sehen?“ 

���ä�lung
Schmeichelworte, Auff orderungen, 
süß, dringlich, all die zärtlichen 
Worte, die Mütter an ihre Lieblin-
ge verschwenden. Die Frau wollte 
mir zeigen, wie recht sie mit ihrer 
Hoff nung hatte. 

Und da geschah das Wunder. Das 
Kind bewegte sich, hob die Fäust-
chen, die dicken Lider zogen schwer 
auf, schillernd wie der Blick junger 
Hunde stand das milchblaue Auge 
off en in dem erst ausdruckslosen 
Gesicht. Der Mund verzog sich, ein 
breites Lächeln spielte über die Züge. 

Ach, es war, als erwache ein Ver-
schütteter unter 1000 Decken, als 
dämmerte ein schwaches Erkennen 
herauf, ein winziges Bewusstwer-
den des Ichs, schwächer als das des 
Gesunden im Schlaf. Dann stieß 
das Kind quäkende Laute hervor, es 
spürte im Nebel die Liebe der Mut-
ter und antwortete auf seine Weise. 

Niemals zuvor empfand ich in 
stärker das Gefühl, das ein Kind mit 
der Mutter verbindet, Ahnung nur 
des Daseins, empor sich stehlend 
aus schwarzverhängten Sinnen. Die 
Mutter jubelte auf. Sie war glücklich, 
als das Kind quäkte und lachte. Sie 
hatte den Weg zu ihm geöff net und 
für wenige Augenblicke den ersehn-
ten Gruß empfangen. 

Mir war, als hätte ich in eine un-
ermessliche Tiefe gesehen, auf deren 
Grunde ein Licht blinkt.

 Text: Rudolf Geck; 
 Foto: Wolfgang Hoyer/pixelio.de

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 29.

4 5 7 3 8 6 2 1 9
9 3 6 5 1 2 8 4 7
8 1 2 7 4 9 6 3 5
7 2 9 6 3 4 1 5 8
6 4 1 9 5 8 7 2 3
5 8 3 1 2 7 9 6 4
2 6 8 4 9 3 5 7 1
3 7 5 8 6 1 4 9 2
1 9 4 2 7 5 3 8 6



Hingesehen
                
Mit einer deutlich kleineren 
Gemeinde als sonst ist in der 
Jerusalemer Grabeskirche das 
Kirchweihfest gefeiert worden. 
Wegen der Corona-Pandemie 
konnten am Mittwoch voriger 
Woche nur wenige Gläubige 
an dem traditionellen Gottes-
dienst mit dem Franziskaner-
Oberen Francesco Patton vor 
der Grab-Rotunde teilnehmen. 
Aufgrund des Neuausbruchs 
von Covid-Infektionen hatte 
Israel für alle Kirchen, Syna-
gogen und Moscheen eine 
Besucherzahl von 19 Personen 
festgelegt. Die heutige Basilika 
ist eine Synthese von Überres-
ten der ersten, im Jahr 355 von 
Kaiser Konstantin erbauten Kir-
che und dem späteren Kreuz-
fahrerbau. Sie beherbergt die 
traditionellen Orte der Kreuzi-
gung, der Grablegung und der 
Auferstehung Christi. Das Foto 
zeigt den Beginn der Oster-
vigil-Feier am 11. April 2020.
 Text/Foto: KNA

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Ehen wurden 2019 in 
Deutschland geschieden. 
Laut Statistischem Bundes-
amt sind dies knapp 1000 
Fälle oder 0,6 Prozent mehr 
als 2018.

Die Zahl der Eheschei-
dungen liegt nun etwa wie-
der im gleichen Bereich wie 
Anfang der 1990er Jahre. 
1993 gab es 156 000 Ehe-
scheidungen, danach stieg 
die Kurve bis 2003 auf den 
Höchststand von 214 000 an 
und sank dann auf 179 000 
im Jahr 2012. 2018 gab es 
148 000 Scheidungen. 2019 
nahm diese Zahl nun erst-
mals wieder leicht zu.

Etwa 26 000 (17,3 Pro-
zent) aller geschiedenen Paa-
re waren bereits mindestens 
im 25. Jahr verheiratet. Im 
Durchschnitt blickten die 
Paare auf 14 Jahre und zehn 
Monate Ehedauer zurück. 
Vor 25 Jahren waren Ehen 
bereits nach durchschnitt-
lich zwölf Jahren und fünf 
Monaten geschieden wor-
den. Der Anteil geschiede-
ner Langzeitehen war da-
mals niedriger. KNA

Die Kathedrale von Canter-
bury setzt auf Katzen in Ge-
betsvideos. „Wir glauben, 
die Tiere 
stören die 
Andachten 
nicht zu 
sehr. Tiere 
zu sehen, 
kann Men-
schen sogar 
entspannen. Besonders jetzt, 
wo viele Einsamkeit spü-
ren“, sagte der anglikanische 
Dekan Robert Willis. Seit 
dem Corona-Lockdown im 
März wird Willis bei seiner 
Morgenandacht im Garten 
der Kathedrale im Südos-
ten Englands gefilmt. Die 

Videos wurden bei Youtube 
wegen der tierischen Gast-
auftritte tausendfach abge-

rufen.
„Bei einer 

der Aufnah-
men ent-
schied sich 
eine Kat-
ze, auf den 
Tisch neben 

mir zu springen. Da dachte 
ich mir: Ich höre jetzt nicht 
auf, denn das gehört zum 
normalen Leben, so wie das 
Gebet und das Lesen der 
Schriften dazugehört. Für 
den Rest der Welt war das 
amüsant“, erklärte Willis.

 KNA; Foto: Screenshot

149 000

Wieder was gelernt
                
1. Wofür ist der Erzbischof von Canterbury zuständig?
A. Weihnachtswort der Anglikanischen Kirche
B. Krönung der englischen Könige
C. Organisation des Religionsunterrichts
D. Jahressammlung für wohltätige Zwecke

2. Der 75 Meter hohe Turm der Kathedrale heißt ...
A. Philip‘s Peak
B. Charles Column
C. West William
D. Bell Harry
    Lösung: 1 B, 2 D
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Maria und Josef, die Eltern von 
Jesus, sind jedem Christen ein Be-
griff . Aber bei Joachim und Anna 
müssen viele schon passen. Dabei 
gehören auch sie zu den Vorfahren 
Jesu.

Anna selbdritt heißt eine Dar-
stellung aus der christlichen  Kunst, 
die drei Generationen vereint: Ma-
ria und das Jesuskind sind dort zu 
sehen, aber auch noch eine dritte 
Person. Es ist die Mutter Marias, die 
den Namen Anna trägt. Die Evange-
lien des Neuen Testaments berichten 
freilich nichts über die Großeltern 
Jesu, grundsätzlich erzählen sie so-
wieso nicht viel über seine Kindheit 
oder Familie.

Dass Jesus bei Maria und Josef 
in Nazareth aufgewachsen ist, heißt 
es im Lukasevangelium, aber das ist 
auch schon alles. Die Menschen je-
denfalls haben sich mit diesen frag-
mentarischen Erzählungen nicht zu-
friedengegeben. Wenn Gottes Sohn 
schon in eine menschliche Familie 
hineingeboren wird, dann muss er 
auch Verwandte haben, Großeltern 
zum Beispiel, Joachim und Anna 
nämlich.

Evangelium nach Jakobus
Eine erste Erwähnung dieser 

Großeltern Jesu fi ndet sich im Pro-
toevangelium nach Jakobus, einer 
apokryphen Schrift, die wohl um 
das zweite Jahrhundert entstanden 
ist. Diese Evangelienschrift wurde 
nicht in den Kanon des Neuen Tes-
taments aufgenommen, obwohl sie 
wahrscheinlich eine sehr beliebte 
Lektüre war.  In ihr wird sehr aus-
führlich die Vorgeschichte Jesu er-
zählt.

So werden Joachim und Anna als 
Eltern Mariens eingeführt, deren 
Ehe zunächst kinderlos war. Nach-
dem Anna aber Gott um Gnade an-
gefl eht und ihm versprochen hatte, 
ihm ihr Kind zu weihen, erschien 
ihr und ihrem Mann Joachim ein 
Engel, der ihr die Schwangerschaft 
ankündigte. Neun Monate später 
gebar Anna eine Tochter, der sie den 
Namen Maria gab und die sie im 
Alter von drei Jahren in den Tempel 
brachte.

Die Geschichte um Joachim und 
Anna, wie sie das Protoevangelium 
schreibt, besitzt starke Anklänge an 
andere Erzählungen aus dem Alten 
Testament: Abraham und Sarah bei-
spielsweise hatten ebenso vergeblich 
auf Nachwuchs gehoff t und wurden 
noch im hohen Alter Eltern.

Schon um das Jahr 500 berich-
tet ein Pilger in Jerusalem von einer 
Marienkirche, die sich neben dem 
Betesda-Teich nahe des heutigen 
Löwentors befunden habe. In dieser 
Kirche, die auch auf dem Mada-
ba-Mosaik, der ältesten kartographi-
schen Darstellung des Heiligen Lan-
des, verzeichnet ist, hat man sich an 
die Geburt Mariens durch ihre Mut-
ter Anna erinnert, wie es in einem 
Text des Patriarchen Sophronius aus 
dem siebten Jahrhundert heißt.

Erwähnung im Koran
Die Kreuzfahrer schließlich er-

bauten an der Stelle der einstigen 
Kirche eine prächtige Basilika, die 
Joachim und Anna gewidmet war 
und in der sich das Grab der Eltern 
Mariens befand. Bis heute kann 
man in der Sankt Anna-Kirche in 
eine Krypta hinabsteigen, in der an 
die Geburt Marias erinnert wird.

Interessant ist, dass die Groß-
eltern Jesu nicht nur in der christ-
lichen Literatur Erwähnung fi nden. 

Auch der Koran berichtet vom Va-
ter Marias, welcher in Sure 66 al-
lerdings den Namen Imran trägt. 
Auf christlicher Seite wurde die 
Geschichte um Joachim und Anna 
immer weitererzählt: Auch in der 
„Legenda aurea – Goldenen Legen-
de“ aus dem 13. Jahrhundert wur-
de die ursprüngliche Erzählung aus 
dem Protoevangelium des Jakobus 
vertieft und ausgestaltet.

„Heilige Sippe“
Gemäß der in ihr enthaltenen Le-

bensgeschichte habe Anna nach dem 
Tod Joachims gar noch zwei andere 
Männer geheiratet und zwei weitere 
Töchter geboren. Besonders im spä-
ten Mittelalter setzte eine große Ver-
ehrung der Großeltern Jesu ein: Es 
entstanden nicht nur die berühmten 
Darstellungen der Anna selbdritt, 
sondern auch die Familienbilder der 
sogenannten Heiligen Sippe.

In dieser Zeit wurde auch der 
Festtag von Joachim und Anna in 
den kirchlichen Kalender aufge-

nommen: Papst Gregor XIII. legte 
ihn 1584 auf den 26. Juli fest.

Ob Bruderschaften zu Ehren 
der heiligen Anna, Annafeste oder 
Kirchenpatronate zu Ehren von Jo-
achim und Anna: Die Großeltern 
Jesu werden bis heute im kirchlichen 
Leben sehr verehrt. Wenngleich ihre 
Namen und ihr Leben erst sehr 
spät in Texten Erwähnung fi nden, 
so sind sie doch aus dem Heiligen-
kalender nicht mehr wegzudenken. 

Das Familienleben Jesu
Und neben all dem Wunderba-

ren, das über ihr Leben berichtet 
wird, weisen sie doch vor allem auf 
die Menschlichkeit Jesu hin: Er wur-
de in einer menschlichen Familie ge-
boren, in der er zwischen den Gene-
rationen aufgewachsen ist und von 
ihnen vieles lernen durfte.

Gott ist in ihm eben ganz Mensch 
geworden – mit all dem, was zu un-
serem Menschsein dazugehört. Dar-
auf weisen die Großeltern Joachim 
und Anna hin.  Fabian Brand

Die Großeltern des Gottessohns 
An Joachim und Anna wird deutlich, dass dem Menschsein Jesu Christi nichts fehlt
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Die „Heilige 

Sippe“, Figuren-
gruppe von Hans 

Thoman, um 
1515, Bode-

Museum Berlin. 
Der „Legenda 

aurea“ nach hatte 
Anna nach 

Joachim noch 
zwei weitere 

Ehemänner, von 
denen sie jeweils 
auch eine Tochter 

namens Maria 
bekam, die 
wiederum 

Mütter von 
Jüngern und 

Aposteln 
wurden.
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Pallottinerpater Sascha-Philipp 
Geißler (Foto: Pallottiner) ist Direk-
tor der Wallfahrts kirche Herrgottsruh 
in Friedberg und Prodekan des 
Dekanats Aichach-Friedberg (Bistum 

Augsburg). 
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Regensburg trauert um einen seiner 
bekanntesten Bürger. Vom verstor-

benen ehemaligen Domkapellmeister 
und Papst-Bruder Georg Ratzinger 
nahm Bischof Rudolf Voderholzer mit 
persönlichen Worten Abschied: „Lieber 
Domkapellmeister, Sie waren mir ein 
priesterlicher Mitbruder und Ratgeber. 
Ihre Musik war Gebetsschule, Glau-
bensunterweisung und Predigt. Unzäh-
lige Eucharistiefeiern im Regensburger 
Dom und in anderen Kirchen verdan-
ken ihrem Dirigat Schönheit, Herzens-
wärme und Erhabenheit. Konzertsäle 
konnten Sie in Gebetshäuser verwan-
deln.“           Seite 2/3, 7, 8, II-III 

Trauer um
 Georg Ratzinger
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Mit Rechenpower
gegen Covid-19
Jonathan Treffl  er (Foto: Weigl) ist 
Systemadministrator bei den Re-
gensburger Domspatzen, die mit 
ihren Computern bei der Entwick-
lung eines Corona-Impfstoff s oder 
-Medikaments helfen. Seite IV
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Keine Suizidbeihilfe in 
katholischen Häusern
Ein belgischer Orden distanziert sich 
nicht von aktiver Sterbehilfe für psychisch 
kranke Menschen in seinen Kliniken. Weil 
das kirchlicher Lehre widerspricht, verbie-
tet der Vatikan, dass sich die Einrichtun-
gen katholisch nennen.  Seite 6

Das Cello und die Musik 
retteten ihr Leben
Tagein, tagaus spielte Anita Lasker- 
Wallfi sch in Konzentrationslagern 
für Häftlinge und Wachleute. Ihr 
Talent bewahrte das Mädchen vor 
der Ermordung. Nun wird die 
Holocaust-Überlebende 95. Seite 5
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Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Guten Abend, meine Da-
men und Herren. Die 

UN-Schutzzone Srebrenica ist 
am Nachmittag in die Hände 
der bosnischen Serben gefallen.“ 
Mit diesen Worten eröff nete Dag-
mar Berghoff  am 11. Juli 1995 
um 20 Uhr die Tagesschau. Was 
damals noch niemand wusste: 
Europa wurde gerade Zeuge des 
wohl schlimmsten Völkermords 
seit dem Zweiten Weltkrieg (Sei-
te 13). 
25 Jahre ist es nun her, dass 
mehr als 8000 Männer jeden 
Alters durch Killerkommandos 
des serbischen Generals Ratko 
Mladic ermordet wurden. Als 
die Meldungen kamen, erahnte 
niemand das Ausmaß des Grau-
ens. Gleichwohl war eigentlich 
jedem bewusst, dass es mit allen 
Mitteln hätte verhindert werden 
müssen.
Der Krieg um Jugoslawien, 
höchstbeliebtes Urlaubsland, hat 
viele naive Vorstellungen besei-
tigt. Auch den Wunschtraum des 
„Frieden schaff en ohne Waff en“. 
Vor allem aber steht Srebrenica 
als immerwährendes Kainsmal 
der Schande für das, was sich 
Menschen antun können, wenn 
sie nationale, religiöse oder 
sonstige Unterschiede über die 
fundamentalste Gemeinsamkeit 
stellen: die Würde als Mensch 
und Ebenbild Gottes.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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Sonntag,  26. Juli
17. Sonntag im Jahreskreis
Verleih daher deinem Knecht ein 
hörendes Herz, damit er dein Volk zu 
regieren und das Gute vom Bösen zu 
unterscheiden versteht! (1 Kön 3,9)

König Salomo ist „noch sehr jung und 
weiß nicht aus noch ein“. Es steht gut 
um sein Volk. Da würde manch ande-
rer überheblich werden. Salomo erbittet 
von Gott statt einem langen Leben oder 
Reichtum ein „hörendes Herz“ und be-
kommt Weisheit geschenkt. Sie macht 
empfänglich für die Lebenskunst Gottes.

Montag,  27. Juli
Der Gürtel war verdorben, zu nichts 
mehr zu gebrauchen. (aus Jer 13,7)

Ein Gürtel hält die Kleidung zusammen, 
liegt nah am Leib, kann sogar eine Zier 
sein. Schlecht, wenn er nicht mehr 
brauchbar ist. Wo ein Mensch die Tuch-
fühlung mit Gott sucht und Halt fi ndet in 
Gottes Gegenwart, wird er tauglich für 
eine gute Zukunft.

Dienstag,  28. Juli
Wir hofften auf Heil, doch kommt nichts 
Gutes, auf die Zeit der Heilung, doch 
ach, nur Schrecken! (aus Jer 14,19)

Millionen von Menschen heute stimmen 
in diese Klage ein. So viel Unheil und 
Schrecken sind in unserer Welt! Und doch 
bleibt die Hoffnung auf einen Gott, der 
dem etwas entgegenzusetzen hat. Diese 
Hoffnung kann auch ich nähren, indem 
ich das Gute, Schöne und Wahre liebe.

Mittwoch,  29. Juli
Kamen Worte von dir, so verschlang 
ich sie; dein Wort war mir Glück und 
Herzensfreude. (aus Jer 15,16)

Glaubende, prophetische Menschen 
müssen hungrig sein nach dem, was 
Gott zu sagen hat. Denn dies ist nicht nur 
wesentlich, sondern nahrhaft und erfül-

lend. Mit Gott verbündet zu sein macht 
den Glaubenden nicht unangreifbar, 
schenkt aber Geborgenheit und Kraft, 
Verhältnisse zu ändern.

Donnerstag,  30. Juli
Seht, wie der Ton in der Hand des Töp-
fers, so seid ihr in meiner Hand, Haus 
Israel! (aus Jer 18,6)

Von Gott her und mit Gott und auf Gott 
hin zu leben ist das Lebensprogramm 
glaubender Menschen. Und das Vertrau-
en, dass es in Gottes Hand gut ist. Wo 
Gott mich in Liebe und Gerechtigkeit 
formen möchte, darf ich mehr von ihm 
erhoffen als von mir erwarten.

Freitag,  31. Juli
Ist das nicht der Sohn des Zim-
mermanns? (aus Mt 13,55)

Die Leute in Jesu Heimat-
stadt glauben „ihren“ Jesus 
zu kennen. Sie legen ihn fest 
auf das, was sie von ihm zu wis-
sen glauben. Ihre Augen 

sind gehalten, ihre Herzen verschlossen 
und zufrieden mit sich selbst. Sie sehen 
nicht das Größere, weil sie nicht glauben 
können oder wollen. Wo habe ich Sehhil-
fen und Herzensweitung nötig?

Samstag,  1. August
Und er ließ Johannes im Gefängnis 
enthaupten. (Mt 14,10)

Johannes der Täufer, Jesu Vorläufer, hält 
den Kopf hin für Gerechtigkeit und Wahr-
haftigkeit. Seine Unbeugsamkeit kostet 
ihn Kopf und Kragen, lässt ihn aber bis 
heute leuchten! Der ehrlose Tod des Täu-
fers weist bereits auf Jesu Ende hin. Doch 
beide zeigen: Menschenmacht kann Un-
heil erzeugen, aber niemals Gottes Le-
benskraft überwinden.

Durch die Heilige Schrift trägt der 
Heilige Geist den Atem Gottes in die 
Welt und erfüllt das Herz mit der 
Wärme des Herrn. Papst Franziskus
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